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Der große

Ein Kalender

auf das Jahr chriſtlicher Zeitrechnung

welches ein Schaltjahr von 366 Tagen iſt .

Worin für Katholiken die Feſte und Feſttage , mit beſonderer Rückſicht auf
den Gebrauch des Bistums Straßburg , für Proteſtanten die Bettage ,
angezeigt ; der tägliche Stand der Sonne und des Mondes dargeſtellt ;
ferner die Kalender der Juden , Mohammedaner und Garten⸗Kalender ,
nebſt vielen teils lehrreichen , teils kurzweiligen Erzählungen , ꝛc. ,
enthalten ſind .

Druck u . Verlag von F. X. Le Roux u . Co. , Spießgaſſe 34 u . Domplatz 6 .



Praktika für das Jahr chriſtlicher Zeitrechnung 1920.

eitrechnung .
Der Anfang des Herbſtes ergibt ſich mit

3 2
dem Eintritt der Sonne in das Zeichen der

Die goldene Zahl 2. Wage , den 23 . September , um 8 Uhr 28

Minuten . Tag⸗ und Nachtgleiche .

Der Winter fängt an mit dem Eintritt

der Sonne in das Zeichen des Steinbocks ,

den 22 . Dezember , um 3 Uhr 17 Minuten .

Kürzeſter Tag .

Epakten 10 .

Der Sonnenzirkel 25 .

Der Römer Zinszahl 3.

Sonntags⸗Buchſtaben D. C.

Bewegliche Feſte .

Septuageſima , den 1. Februar . Von den diesjährigen Finſterniſſen,⸗

Aſchermittwoch , den 18 . Februar .

Oſterſonntag , den 4. Apyril.
Es ereignen ſich in dieſem Jahre zwei

Himmelfahrtstag , den 13 . Mai . Sonnen⸗ und zwei Mondfinſterniſſe :

Pfingſtſonntag , den 23 . Mai . 1. Eine totale , bei uns ſichtbare Mond⸗

Dreifaltigkeitsſonntag , den 30 . Mai⸗ finſternts . Anfang am
3. Mat, um 0 Uhr

Fronleichnamsfeſt , den 3. Juni .
1 Min . ; Ende um 3 Uhr 41 Min .

Erſter Adventsſonntag , den 28 . November . 5
8

600 1 1 5 ane e
S PFinaften 26 onnenfinſternis . Anfang am 18. Mat, um
Sonntage nach Pfmaſten 26 . 4 Uhr 16 Min . , Ende um 8 kihr 12 Min .
Sonntage nach Dreifaltigkeit 25 5
Sonntage nach faltig

3 . Eine totale , bei uns teilwetſe ſichtbare
— — Mondfinſternis . Anfang am 27. Oktober , um

6
12 Uhr 25 Min . ; Ende um 15 Uhr 57 Min .

Quatember . 4 . Eine pantlelle, bei uns teilweiſe ſicht⸗

35 33 bare Sonnenfinſternis . Anfang am 10. No⸗

Den 25. Februar . Den 15. September . vember , um 13 Uhr 47 Min . ; de A 17 Uhr

Den 26 . Mai . [ Den 15 . Dezember . 57 Min .

Stierneu⸗Anfang fällt auf den

18 . April , um 21 Uhr 43 Minaten und deſſen

Ende auf den 18 . Mai , um 6 Uhr 25 Min . O Neumond SVollmond

Vollmond den 3. Mai um 1 Uhr 47 J Erſtes Viertel C& Letztes Viertel

Minuten .

ö
Die vier Jahreszeiten . Zeichen des Tierkreiſes .

( Der Anfang des Frühlings ergibt ſich 575 28
50 Anſang

des
§e! fmg der Waſſermann Eder Löwe

mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen 6* 35

—ͤ—

—

7des Widders , am 20 . März , um 21 Uhr 2 die Fiſche [ & die Jungfrau

59 Minuten . Tag⸗ und Nachtgleiche . EDder Widder I die Wage

Der Sommer beginnt mit dem Eintritt der Stier der Scorpion

der Sonne in das Zeichen des Krebſes , An die Zwillinge 60 der Schü
den 21 . Juni , um 17 Uhr 40 Minuten . e , der K

E . Tag. der Krebs 2der Steinbock



Sl Jubelkeiern .
Im Jahre des geils 1920 .

Im Verlauf der 50 Jahre , die wir Barbaren eine harte Sklaverei erdul⸗

hinter uns haben , Jahre der fieberhaften deten , hat unſere Firma immerhin zwei
Erwartung , da wir unter dem Stiefel der Jubiläen feiern können . Es war zu⸗



nächſt der hundertjährige Gedenktag

unſeres lieben Kalenders , des „Großen

Hinkenden Boten “ , der 1807 entſtand .

Wir feierten dieſes Datum im Jahre

1907 . Eine andere Jahrhundertfeier

entfiel auf das Jahr 1915 , der Gedenk⸗

tag der erſten Ausgabe in franzöſiſcher
Sprache desſelben „ Großen Straßburger

Hinkenden Boten “ . Leider ſtand dieſe

Gedenkfeier unter furchtbaren Auſpizien .
Im Monat Auguſt 1914 hatten die erſten

Seiten unſeres Kalenders , noch ganz

feucht , die Maſchine verlaſſen , als über

die Welt die ſchrecklichſte Kataſtrophe

aller Zeiten hereinbrach . Und beinahe

fünf Jahre lang erlebten wir das

Fürchterliche . Ströme von Blut ergoſſen
ſich über die Welt , der Himmel brannte

lichterloh , dem Donnerrollen folgte Ge⸗

ſchrei und Wehklagen .

wurde zu oberſt gekehrt .

Endlich hatte der Herr Erbarmen mit

dem Elend der Zeiten . Er ließ wieder

ſein Licht leuchten durch die Finſternis .

Auf Frankreichs Erde , dem Vaterland

der ritterlichen Helden , dem Land , das

Vercingetorix , die hl . Genoveva , Ro⸗

land , Du Gueselin , die Jungfrau von

Orléans , Bayard , Hoche , Marceau ,

Kleber genährt hat , erſtand der unſterb⸗

liche Krieger , und der Sieg lächelte ihm .

Unſer Elſaß iſt wieder franzöſiſch ge⸗

worden . Aus dieſem Grunde gibt der

„ Große Straßburger Hinkende Bote “

ſeinen Leſern eine dritte Jubel⸗

ausgabe , zur Feier des Sieges und

des Friedens , des Triumphes , den das

Recht über die Gewalt errungen hat !

Denn nun iſt das Werk Bismarcks zer⸗

ſtört , zerriſſen der furchtbare Pakt von

Frankfurt , und zuſammengebrochen jenes

Das Unterſte

Reich , das in demſelben Spiegelſaale in

Verſailles proklamiert wurde , in welchem

nun Deutſchlands Delegierte die letzte

Demütigung erfuhren . Welch eine

Freude für die Geiſter der Helden aus der

großen Vergangenheit , von Fleurus ,
Jemappes , Hohenlinden und Marengo ,

von Auſterlitz , Jena , Wagram und der

Moskowa , von Magenta und Solferino ,

von Fröſchweiler und Metz ! Der Traum

des Malers Detaille hat ſich erfüllt : in

langen Reihen konnten die ruhmbedeckten
Manen unter dem Triumphbogen defi⸗

lieren , geehrt und gefeiert von allen . Und

das Blut derer , die an der Marne , an der

Mer , bei Verdun , in der Champagne , in

den Ebenen der Somme , in Elſaß und

Lothringen für Frankreich gefallen ſind ,

wird nicht umſonſt vergoſſen ſein ! Heute

flattert von der Spitze des Straßburger
Münſters , ſtolz und beruhigend , die Tri⸗
kolore .

Ich konnte in dieſen Tagen der Sieges⸗

freude nicht umhin , an andere Anläſſe
aus der Vergangenheit mich zu erinnern .

Hinter dem Schleier der Zeit ſah ich die

Anlagen der Stadt , die Place Lenötre

und die Orangerie , dicht gedrängt von

Beſuchern , ein wogendes Meer von

Köpfen und Sonnenſchirmen , auf welche

die Sonne ſticht . Trompetengeſchmetter

ſetzt ein , die Marſeillaiſe erfüllt die Luft ,

und derChant du Départo wird ange⸗

ſtimmt . Lichtwellen von Bajonetten

glitzern und funkeln . Uberall Mäſte mit

Wappen und Wimpeln . Es war ein

doppeltes Jubelfeſt , veranſtaltet zum An⸗

denken an die zweihundertjährige Zu⸗

gehörigkeit des Elſaſſes zu Frankreich ,
und zugleich das Verbrüderungsfeſt zwi⸗

ſchen den Garniſontruppen von Straß⸗



＋

burg und des Niederrheins mit der Na⸗

tionalgarde unſerer Stadt . Das war eine

ſchöne Bürgerwehr , ſehr kriegeriſch und

von einem ganz beſonderen patriotiſchen
Geiſt beſeelt . Dieſes Temperament iſt
lediglich das Erbe der Vergangenheit . Es

hat ſich gebildet und bewährt durch die

Jahrhunderte hindurch , im Laufe unauf⸗
hörlicher Kämpfe , welche die Republik

Straßburg zur Erhaltung ihrer Frei⸗
heiten zu beſtehen hatte ; es kam zur

vollen Entfaltung während der Revolu⸗

tion , als das Vaterland in Gefahr erklärt

wurde . Hier kommen wir auf unſer

sfeſt Ich ſehe im Geiſte

noch immer Schauſpiel

zur Muſik

Vincennes

Tteſte

echten oder

durch deren

ndwind

vegung gehalten ,
bald Wo ind , wie bei

BI 7
blendend

der Trompeten ,
3, und manchmal die

hinter denen die 81260
ſie die Hoffnuntg verloren

Stadt einherlief , Arm in Arm , ohne

Unterſchied des Standes , der Arbeitskittel

mit dem Gehrock , der Krinoline mit der

Jacke . Endlich , während fünfzehn

Jahren , der Siegeseinzug unſerer Regi⸗

menter , die ſich den Lorber in der Krim ,
in Italien , in China verdient hatten .

Aber nun kamen auch düſtere Stunden !

Fröſchweiler , die Belagerung von Straß⸗

burg , die Übergabe . Welch furchtbarer
Druck auf dem Herzen , welcher Schmerz ,
als die letzten von unſeren Soldaten

unter dem Gewölbe des Nationaltores

verſchwanden , unterwegs in die Ge⸗

fangenſchaft ! Und fünfzig Jahre ſchier
ſind ſie im Lande zurückgeblieben , die

„ Schwowe “ ! Dieſe ganze Zeit über haben
wir gekämpft . Eine tapferer
Elſäſſer hatte ſich erhoben , die ſich zum

unerbittlichen Widerſtand rüſteten . Den

Rinderbremſen vergleichbar, die ihre

Opfer nicht loslaſſen , haben ſie die Deut⸗

ſchen unaufhörlich verfolgt mit ihrem
Witz , mit Spott , daß dieſe bald

den Kopf verlor 1 er Feder , mit

dem Stift , mitt der
el haben ſie das

Elſaß mit 30 tſchriften , Zei⸗
tungen , hiſtoriſchen , illuſtrierten und

Erinnerungswerken , Samm

aee,iſc

—8

U. von

Uniformen

Kalendern ,

ungen undgeituphe
mit Miriaden

überſchwemmt , und

und Dinge , drang auf irgend eine

bis in die ärm

Beſitz und
h

Herzen die

milde Fra 10n

Werk dieſer Patrioten , eine ſchöne und



gute Arbeit , die ihre Früchte getragen

hat , eine angenehme Symphonie , ein

harmoniſches Konzert aller guten Ab⸗

ſichten der Elſäſſerinnen und Elſäſſer , in

welcher unſer Kalender auch ſeine be⸗

ſcheidene Rolle geſpielt hat .

Nun iſt er endlich herangekommen ,

„ der Tag des Ruhmes “ , und wir haben

die Tage der Vergangenheit wieder⸗

geſehen . Wieder ſind ſie vorbeidefiliert ,
unſere wackeren Soldaten , am Denkmal

des Siegers von Heliopolis . Sie tragen

weder die alte Uniform noch die krapp⸗

rote Hoſe , aber unter dem feldblauen

Tuch ſchlägt noch immer dasſelbe Herz .
Es iſt das neue Frankreich und immer

S

6

2

noch das alte ! Bei den erſten

der Marſeillaiſe erſchien am Himmel ein

Zug Störche ; langſam flogen ſie über den

Kleberplatz hin , über die Reihen unſerer

Soldaten . „ Ihr ſeht , nichts hat ſich ge⸗

ändert “ , ſchienen ſie zu ſagen , „ auch wir ,

wir ſind zurückgekehrt ! “ Und nun legt

der Veteran die Feder nieder und ſchlüpft

wieder ins Gewand des „ Großen Straß⸗

burger Hinkenden Boten “ , um dir , lieber

Leſer , und den Deinen , nach dem alten

Herkommen , für ' s neue Jahr zu wün⸗

ſchen , was du dir ſelber wünſchen kannſt ,

glücklich mit dir anzuſtimmen das alte

Lied

„ Der Retter iſt da ! “

Tabelle zur Berechnung der einfachen Zinſen .

Fapttal . [ 2 / 2 οον νονονο 1ο ½οYοσ I Kapital .

Fr . Fr. C. Fr. ErEFEir . Fr. C. Fr. C0. Fr. . Fr.

1 0,%ĩ % 5 0058 ü %35 0%%—Pt
„ 45 0,05 1

2 0,04 0,05 - 0 % 6 ee e 0,10 2

3 0,%8 0,075 0,09 0, „ 1 6,½2 0,½5 6,½5 3

4 008 0,½0 . 90412 „ „ 4 one dis , e, 4

5 0,10 0,125 0,15 0,75 0,20 0,½25 9,½25 5

8 0,12 0½5 0,18 , 6

7 0,14 0,175 0,721 0,245 0,28 0,15 0,35 7

8 0,½16 0,20 0,24 0% eee,e 8

9 0,18 9225 60,½2 0,315 036 0,/½05 0½45 9

10 0,20 0,½5 0,30 % e 10

20 0,40 050 0,0
20

300ſ½60 0/ %5 0,90 1/55 1,20 1,35 1,5039
40 0,80 1, — 1072⁰ 1400 1½0 1jos,ß ,

50 3 125 1,½50 % 50

60 1,20 1,50 1,80 2,10 240 2/70 3, . — 60

70 1„4⁰ 175 2,10 2,45 2,580 3,5 3,50 70

80 10 28 2„40 80

90 1,80 2,25 2,70 3,15 3 ) ,60 405 4,50 90

100 2, — 2,50 3,.— 3590̃ 4,50 5, — 100

566 10, — 12,50 15, — 17,50 20, — 22,50 25, — 500

10600 20, — 25, — 30, — 35, — 40,. — 45, — 50, . — 1000

Dieſe Tabelle ergibt den Zins , welchen eine auf einfache Zinſen angelegte Summe 1
jährlich trägt . Will man wiſſen , wie viele Zinſen eine dieſer monatlichträgt, 938 85
ſprechenden Zins mit 13 zu dividieren ; für mehrere Monate , wird die ergebende Summe eines Monats durch
die Anzahl der erwünſchten Monate multipliziert .



Rasche u . gründl . heilung v. Beinleſden
wie okkene Beine , Krampfadern , Flechten , Trombosen , Uenen⸗

entzündung , Ischias , Rheumatismen uſw . erreichen Sie
ohne Berufksstörung, nur durch den Spezlal⸗Dauerberband , der

ſich mir in über 20jähriger Praxis als das allein ſichere Ver⸗

fahren zur gründlichen heilung dieſer Leiden beſtens bewährt hat .
* Mit dieſem Verband , den Sie sich zu hause selbst anlegen
können , ſind Sie imſtande , 8 wenn die Geſchwüre , Tromboſe ,
Venenentzündung , Iſchias uſw . noch ſo ſchmerzhaft ſind , zokort
ohne Schmerzen wieder Ihrer Arbeit nachzugehen . Isehlas
wird dadurch stets in 2 bis 3 Tagen oöllig geheilt . Solche
Verbände bleiben 1 bis 4 und mehr Wochen an , ſodaß Sie

während der ganzen Zeit bis zur Heilung weder Arbeit noch
Koſten haben mit Verbinden . Da zur Heilung von Gesehwüren ,

Trombosen , Uenenentzündung uſw . meiſtens 1 bis 2 Uerbände

genügen , kür Ischias stets nur ein einziger Uerband , ſo iſt
mein Verfahren nicht nur das hequemste für Sie , ſondern auch
das billigste . Ein Verband koſtet frs . 15 , zwei Verbände krs . 25 ,

großer Verband für Iſchias frs . 18 .

Hicht vergessen ! Offene Beine verkürzen das Leben , geheilte
verlängern es . Schreiben Sie mir noch ch

Spezialarzt für BeinleidDr . K. Schaub TSe .u Gelentleiden, Zilrich 1

MlegAxk , söUWenkn K0PF, EnTAAonaesTionen
werden gehsilt oder vorhũtet duren

[ S . FAROT - S

oder verbesserte BoNTIUS ' schE Elllen .
Ainziges durchaus schmerazloses Abführmittel .

Zahlreiche Zeuonisse Jedes Jhves .

Andert und heit

ASFEETI

Hur in

Lebenskörner

6, Rue Dombasle , Paris .

Iur in den Anothsken . — Bestandt : Aloe afric ; Garci Hanb: ; borema Ammon: Acet. Vini.

Als Pulver und inuen

Xaatarrh , Enteüntung der tultröhre , Bellemmung 8

undalle Krampfartigen Leiden der Athmungsröhre 8
30 Jahre - 38 Erfolg . 805

1. Mod.
D

ole
Atrop . Hale⸗0l Inil ;jDigit . Purp; EEnanth. Phell ; 590 Opo; Bos



Jahre alt . Luk. 2.

Hyginus ,P. M .

2 Cäſarius , &

13 Taufe Chriſti
4. Hilarius , B .

5Paulus , Einſ .
tarcellus , P.

7Antonius ,

2) Jeſus 12

＋21

2＋

Jaͤnner ů Tages⸗ Aufß.
— —] mutmaßliche länge .3

für Römiſch⸗Katholiſche . [ für Proteſtanten . ] Witterung .
ge. Mondes Mondes .

St. N. Tt. N. St . N.
1 8 18ʃ12 33ʃ 2 28Donn . 1 Beſchn kalt 8

35Freit . 2 Mäkarius , A. Abel , Melch . Schnee 8 1913 15 3 43

5 3 . Genovefa , J . Iſaak , Caſp . KI8S 20ſt4 6ʃ4 57

Flucht nach Egypten . Matth . 2. Matth .2, 19 —23 .

4 Elias , Balth . * b 2 54 Si 6 I
8

7
önt . 5 Deleésphorus , P. Simeonrn

un 8 2317 36 7 40

Mittw . 7 Jilliun windig 8 26ſ18 52 8 28

Donn . 8 Got Erhardt 8 27ʃ20 719 0
Freit . 9 Beatus kalt 4 8 20 21 20 9 9
Samſt . 10l Agathon , N. Florentin

8 30ſ22 319 54

4. um 7 U.
u11 . um 7 U.

18. um 7 U.
25. um 7 U

—2

88883
enD u. 16 M.

1 6 U. 241 M.
um 16 U.
. um 16 U.

34
N.41 PYM.

Die

bock in
den 21. ,

Sonne tritt aus dem
den Waſſermann

um 8 Uhr 4 Minuten

Nond

Bolln
Uht.

Klältegen

Letztes
m 0 l
ſricht So

17 15

et
E T

Ig
=

Feld⸗

Seiſch.
und Obf

ilten he⸗
J0, wo d
licht un

ftüct l
18

* 15
ſukteftt

Immuan ˖
J115Unter
—



Mondsviertel und

Vollmond den 5. , um
21 Uhr 5 Min . — Zur
Kälte geneigt .

getztes Viertel den 13. ,
um 0 Uhr 8 Min . — Ver⸗ſpricht

Sonnenſchein

Stieee⸗

Uhr Mitt

„ 1 Ul

2

45 4

„ 0

5 Uhr 27 Min . — Läßt
Gewölk erwarten .

um 15 Uhr 38 Min . —

Erregt Sturmwind .

24 Uhr .

die Lezeichnung der Zeit betreffend .
dieſem Jahre ab , Wisn wir 5 Bezeichnung

angenommen , d. h. die Stu
geſchloſſen .

11
18

e
ſt

der ‚ nach dem franzöſiſchen Syſtem
dieſer Methode iſt jede

18 u 6 Uhr

4 7

5 J1.
8 5
663

12 „ ẽMitternacht .

mutmaßl . Witterung
Neumond den 45 um

Erſtes Viertel den 2 8. ,J

2

—

——

N—Ü—

öchirm
Wenſchen for

wieder ! : „ Aber mein
edesmal ohne

nach Hauſe
ei ſich ! “
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Hornung Mondelauf Tages⸗] Aufg. Unters

mutmaßliche länge . Mondes Mondes
für Römiſch⸗Katholiſche . [ für Proteſtanten . ] Witterung .

5) Von d.Arbeitern i Weinberg . Matth . 20 , Matth 20,1 —16.
* *

1 Ignal . v. Ant . „Brigitta 3 18 8 3
Mont . 2 Mariä Rein . Wind - Æ

3* 18
Dienſt . 3 Blaſius , B . M. Blaſius kalt EI
Mittw . ] 4 Andreas 5 Veronica 9» 34 17 40

Donn . 6 Agatha , J .M Agatha 99
40150

54

Freit . 6 Dorothea , J . M. Dorothea 9 40020 7

Samſt . 71 Romuald , A. Reichard dunkel 49 4421 18 8 20

6) Vom Samen u vielerlei Acker. Luk. 8. Luk. 8, 14 —15 .

8 Joyann v. We. Obertus gelind FzJ 9 46022 26 8 45

Mont . 9 Apollonia , J . M . Apollonia trüb 611 9 50ʃ23 329 11
Dienſt . 10 Scholaſtica ,J . Scholaſtica E9 54 . — — [ 9 39

Mittw . 11 Sigisbert , Bek . Euphrofina 9 56 0 35010 9

Donn . 12 Benedictus , A. Eulalia Nebel E10 01 35ſ10 44

Freit . 13 Fulcranus , M . Gebhard 10 3[ 2 31111 25
Samſt . 14 Valentin , M . Valentin kalt 10 68 3 23ʃ12 12

7) Vom Blinden am Wege. Luk. 18. Luk. 18, 31 —45 .

15 Fauſt . u. Jov . Daniel Schnee S210 10 4 9ʃ13 4

Mont . 160 Ludanus , Bk . Juliana Regen 8 10 13l 4 49ʃ14 2

Dienſt . 17 Silvinus , B . Salomon Si0 171 5 2415 5

Mittw . 18 Concordia Nebel 10 20 5 59116 11

Donn . 19 Manſuetus Suſanna 2 10 23l6 2417 19

Freit . 20 Eucharius , B . Eucharius 210 27ʃ 6 50ʃ18 29

Samft . 21] Eleonora , J . leonora 10 31ſ7 15ſ19 39

8) Von der Verſuchung Chriſti . Matth . 4.] Matth . 4, 1 —11 .

22 Petri Stuhlf . wetri St ſhell G710 347 42020 52

Mont . 23 Petrus Damianus Reinhard hell ( T10 3808 922 4

Dienſt . 24 Schalttag Schalttag Wind P10 42 8 39023 17

Mittw . 25 Mathias Mathias 10 45 9 15 . — —

Donn . 26 Victorinus , M . Engelbert J wolk. 10 4889 57 0 29

Freit . 27 Mechtildis Neſtor dunkel h 10 51010 471 37

Samſt . 28 Leander , Bk . Joſua F10 53011 461 2 38

9 Von der Verklär . Chriſti . Matth . 17. [ Matth . 17, 1 —9 .

29 Romanus , A. Walburgisfkalt E10 56ʃ12 541 3 31

8 5 35 8. U11 7 5 19 M 88
0

5 15 1 1 7 M. —— Die Sonne tritt aus dem

8. — Den 15. um 7 U. 11 M. 83 Den 15. um 17 U. 19 M. Waſſermann in die Fiſche den

88 ˖ Den 22 um 6 U. 59 M. SS (Znn 22. um 17 U. 30 M. [19. , um 22 Uhr 29 Minuten
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Mondsviertel und

Vollmond den 4. , um
8 Uhr 42 Min . —Gelindes
Wetter .

Letztes Viertel den 11. ,
um 20 Uhr 49 Min . —

Sonnenſchein .

mutmaßl . Witterung .

Neumond den 19 . , um
21 Uhr 34 Min . — Trübes
Gewölk .

Erſtes Viertel den 26 . ,
um 23 Uhr 49 Min .
Heiter .

Feld⸗ und Gartenarbeiten im Februar .
Man benutzt jeden ſchönen Tag , um die Reben

und Bäume zu ſchneiden , fährt fort mit dem Folz⸗
machen . Wenn die Erde ganz aufgefroren iſt , kann
man mit dem Baumpflanzen beginnen . Man ſchnei⸗
det die Bäume und SGeſträucher in den Anlagen ,
reinigt die Waſſergräben auf den Wieſen , ſchneidet
die untern Aeſte an den Weidenbäumen , Erlen ,
Pappeln , auf den Wieſen und an den Gräben ab,
entfernt die Raupenneſter von den Bäumen . Der
Särtner fährt fort , Miſtbeete anzulegen , in welche
man frühe Erbſen , Sechswochen⸗Kartoffeln , Gurken

( und Kopfſalat tun kann . Ins freie Land kann
man an guten warmen Tagen Radies , frühe
gelde Rüben , Lattich und frühe Erbſen ſäen . Der
Ackersmann fährt ſeinen Vorrat Dünger auf ſeine

Felder . Der Rebmann läßt ſeinen Wein ab. Der
Bienenbeſttzer reinigt ſeine Bienen , entfernt den
Honig von jenen , die zu viel haben , füttert die ,
welche zu wenig haben ; bedeckt die Uiſten und
Körbe der Bienen wieder und läßt dieſe Deckung ,
bis warme beſtändige witterung eintrifft . Man
reinigt den Hühnerſtall , ſtreut Aſche darin herum ,
um das Ungeziefer zu vertilgen .

Die Keinlichkeit der Getreide⸗Boden iſt wohl in
Acht zu nehmen , damit weder Staub noch Unrein⸗
lichkeit aus den Schennen durch die Träger oder
andere Fufälle darauf kommen . Wo Finsgetreide
gewöhnlich iſt , da iſt es gut , ſolches mit dem Mahl⸗
und Futter⸗Getreide auf einen beſondern Boden zu
bringen , auch beſondere Säcke dazu zu halten , wo⸗
durch vielmal dem Kornwurm am beſten vorge⸗
beugt wird .

Geſchichtskalender .
2. Februar 1856. Tod der Mutter Napo⸗

leons I. — Sie hieß Lätitia Ramolino , war den
24. Auguſt 1750 zu Ajaccio , der Hauptſtadt von
Corſtca geboren und eines der ſchönſten und geiſt⸗
reichſten Mädchen der Inſel . Im Jahre 1765 ver⸗
mählte ſie ſich mit dem Advokaten Kar ! Buonaparte
und gebar ihm 15 Kinder , von welchen s am Leben
blieben , unter dieſen Napoleon . Als dieſer Uaiſer
von Fraukreich geworden , kam ſie nach. Paris , er⸗
hielt den Titel „ Kaiſerin⸗Mutter “ und einen eige⸗
nen Hofſtaat , ſowie ſie auch die oberſte Beſchützerin
aller Wohltätigkeits⸗Anſtalten wurde . Gft folgte
Napoleon ihrem klugen Rate . Als er nach Elba
wandern mußte , folgte ſie ihm dahin ; nach ſeiner
verbannung auf die Inſel St . Belena aber ging
ſie nach Rom , wo ſie nachdem ſie ein paar Jahre
vorher blind geworden , ſtarb .

2. Februar 1840 . Beſtürmung des Forts
MRazagran . — Dies geſchah in dem Krieg , wel⸗

chen Fraukreich ( 15s50 —1847 ) mit dem Raubſtaat
Algier und dann mit den herumſchweifenden Ara⸗
bern führte . Dieſe ermuntert durch die glücklichen
Erfolge des vorigen Jahres , eröffneten den Feldzug
dieſes Jahres damit , daß ſie, 12 000 — 15 000
Mann ſtark , das Fort Mazagran , in welchem nur
125 Franzoſen waren , à Tage laug ( 2 . —5. Febr . )
mit aller Heftigkeit angriffen . Aber alle ihre Be⸗

mühungen wurden durch die Tapferkeit der kleinen
Beſatzung zu Schanden gemacht , und ſie mußten
wieder abziehen .

5. Februar 1505 . Tod der heiligen köni⸗
gin von Valois . — Sie war 1465 geboren und
eine TCochter König Ludwig ' s XI. von Frankreich ,
vermählte ſich mit Berzog Tudwig von Grleans ,
den ſie aus ber Gefangenſchaft befreit hatte , und
wurde ſomit , da dieſer nach Karl ' s VIII . Cod 1498
als Ludwig XII . den Chron beſtieg , Hönigin von
Frankreich . Als ſie aber von dieſem verſtoßen
wurde , zog ſie ſich nach Bourges in die Einſamkeit
zurück , wo ſie im Jahre 1500 den Orden der An⸗
nunciaden gründete , der von Papft Leo X. 1517
beſtätigt wurde . Dieſer AnnunciadenGrden iſt
jedoch verſchieden von einem andern dieſes Na⸗
mens , der von Maria Victoria Foruari aus
Oennua ſsoa geſtiftet wurde . In der franzöſiſchen
Revolution gingen die Ulöſter des erſteren Ordens
zu Grunde . Johanna wurde 1258 von Papft
Clemens XII . heilig geſprochen .

Bedenklicher Einfall . — Rektor : „ Bei
dem morgen ſtattfindenden Feſte wird zur
Eröffnung die Nationalhymne geſungen . Die
erſte Strophe ſingt der Chor , bei der zweiten
hat die ganze Schule einzufallen ! “
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12 Mondsviertel und

Vollmond den 4. , um
21 Uhr 12 Min . — Rauhe
Winde .

Letztes Viertel den 12. ,
um 17 Uhr 57 Min . —

Heitere Luft .

mutmaßl . Witterung .

Neumond den 20. , um
10 Uhr 55 Min . — Regen .

Erſtes Viertel den 27. ,
um 6 Uhr 45 Min . —Friſche
Luft .

Feld⸗ und Gartenarbeiten im März .
Der Rebmann fährt fort , ſeine Reben zu ſchnei⸗

den , zu verlegen und zu pflanzen ; geht ſämtliche
Pfähle durch , befeſtigt ſie und bindet die Reben an.
Der Ackersmann reinigt ſeine Wieſen , macht die
Maulwurftaufen eben , ſäet ſeine Gerſte , Häafer ,
Breitklee , Wicke . Der Gürtner macht ſeine Baum⸗
pflanzungen fertig , ſo auch das Schneiden der
Obſtbäume , von welchen man das Moos und die
alte Rinde entfernt , wenn man es nicht im Monat
Bezember ſchon getan hat , bedeckt die Erde um
die friſch gepflanzten Bäume mit Dünger , damit ſie
nicht ſo leicht austrockne ; begießt dieſe bei trockenem
Wetter alle acht Tage einmal ; gräbt die nieder⸗
gelegten Roſen aus der Erde . An den Artiſchocken⸗
Pflanzen entfernt man einen Teil der Erde , um
ihnen Luft zu geben . Man ſpatet die Spargelbeete
um, aber ja Acht geben , daß man nicht zu tief mit der
Spate gehe , um nicht die Köpfe der Spargelpflanzen
zu verletzen . In friſche Miſtbeete ſteckt man Relonen ,
Surken , Bohnen ; ſäet Tomaten , ſpaniſchen Pfeffer ,

Eierpflanzen , Zellerie , Kohlrüben , Hohl , ꝛc. Auf
Falb warme Beete ſäet man Aſtern , Finnia , Dian⸗
chus sinensis , Phlox ꝛc. Ins freie Land die frühen
Salatſorten , gelbe Rüben , Lauch , Zwiebeln , Peter⸗
ilien , Kerbelkraut , Radies , Erbſen , Spinat , Schwarz⸗

wurzeln ; die Spargeln können auch gepflanzt wer⸗
den . Ende des Ronats kann man anfangen in den
Spalt zu zweigen ( pfropfen ) . Zum Verſchmieren der
Sweige nimmt man gewöhnliches Baumharz, welches
mit einem Fehntel Talk ( Unſchlitt ) , einem Fehntel
gelbes Wachs , einem Sehntel ſchwarzes Burgunder⸗
harz , aufgelöst wird ; dieſes Banumwachs darf aber
nicht zu warm gemacht werden . Das kaltſtüſſige
Baumwachs iſt auch ſeiner Einfachheit wegen ſehr
zu empfehlen . Fum Binden nehme man Kafſia⸗Baſt .
Man gräbt die Erde um die Bäume herum auf .
Man pflanzt die gelben Rüben , Runkelrüben , Herbſt⸗
oder Stoppelrüben , Kraut⸗ und Hohlſorten , welche
Samen tragen ſollen . Erbſen ſollen alle 1 Tage
geſäet werden , wenn man beſtändig welche haben
will ; teilt den Schnittlauch , Eſtragon , ꝛc. ; ſteckt
die kleinen Zwiebeln , Schalotten , Knoblauch . Der
Ackersmann ſäet am Ende des Monats und im
April Saubohnen ; walzt ſeine Getreidefelder .

Man berauft die Gänſe zum erſten Mal und
wiederholt es alle ſechs bis acht Wochen . Gänſe und
Hühner werden zum Brüten angeſetzt ; erſtere brau⸗
chen dazu vier , letztere aber drel Wochen Seit . Man
räumet die Bühner⸗ und Taubenhäuſer ; den Miß
im Hofe , den in Fahrten und vor den Schennen lätzt
man in Haufen ſchlagen und wirft ihn , wenn er ge⸗
trocknet iſt , zu befferer Käulung , unter den andern .

Geſchichtskalender .
1. März 1811 . Vertilgung der Mame⸗

Uònken . —Dieſe waren anfangs aus dem Kankaſus
fſtammende Sklaven in Aegypten , bildeten aber
[ ſpäter das ſtehende Heer des Paſcha , wurden im⸗
mer mächtiger und gewalttätiger und waren in
der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts durch
litzren Reichtum und ihrer Anzahl ( 10 - 12 C00
lfaktiſch die herren von Aegypten .
noch aumaßender und gefährlicher wurden ( ſchon
im Jahre 1254 hatten ſie einen Sultan ermordet ) ,
[ beſchloß der Paſcha Mehemed Ali , der ſpätere Vize⸗
Akönig , ſie auf einmal zu vernichten .

die Fäupter derſelben zu einer Feſtlichkeit nach
Kairo ein und ließ ſte dann , 370 an der Fahl ,

ſämtlich ermorden .

Da ſte immer

Er lud alſo

Aehnliches geſchah in den

PProvinzen .
4. märz 18615. Napoleon landet , von

[ Elba kommend , an Frankreichs Küſte . —
Am 26. Februar hatte Napoleon die Inſel Elba
verlaſſen und landete heute bei Cannes, und ſchon

in den erſten franzöſiſchen Dörfern rief Alles : „ Es
lebe der Kaiſer ! “ Alle gegen ihn geſchickten Sol⸗
daten gingen zu ihm über , ſo daß er bald einheer ,
von 10 000 Mann bekam , und am 20. märz abends
5Uhr , traf er , ohne daß es zu einem Kampf ge⸗
kommen , in Paris ein .

11. Rärz 1795 . Errichtung des Revolu⸗
tionstribunals in Frankreich . — Dieſes
außerordentliche Kriminalgericht wurde eingeſetzt ,
um alle Gegner der Revolution und Anhänger des
alten Königshauſes zu beſtrafen und aus der Welt
zu ſchaffen . Es ſprach nicht nur über ungemein
viele Einzelue , ſondern oft über ganze Scharen
Menſchen zugleich das Todesurteil , ſo daß die
Guillotine nicht mehr ausreichte , um all ' dieſe Un⸗
glücklichen zu töten , und man oft viele mit einander
erſchießen oder ertränken mußte . Nicht nur in
Paris , ſondern auch in anderen Städten Frank⸗
reichs beſtanden ſolche Blutgerichte und hörten erſt
mit dem Sturze Kobespierre ' s und der „ Berg⸗
partei “ Anfangs Juli 1295 auf .
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Cöleſtinus , P. Cöleſtinus Sonnen⸗
Mittw . 7 Saturinus Dietrich ſchein
Donn . 8 Dionyſius , B . Mathuſalem hell

Freit . 9 Maria Cleophea Auguſtin
Samſt . 10l Macarius , B. Ezechiel feucht

15) Chriſtus erſch. bei verſch . Tür . Joh . 20. ] Joh . 20, 19 —31 .

11 Leo d. Gr. , P. Leo

Mont . 12 Zenon , B . Euphemia Regen
Dienſt . 13 Hermenegild , M. Julian ſtürm .
Mittw . 14 Lambertus , B . Tiburtius unſtät
Donn . 15 Paternus , B . Albert

Freit . 16 Callixtus , M . Joſua
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16) Vom guten Hirten . Joh . 10. Joh . 10, 11 —16 .

55
Calocer , M . Valerian

Mont . 19 Leo IX. , P. Irenäus

Dienſt . 20 Theotinus Sulpicius
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Donn . 22 Soter , Caius , Kchl. Cafſimir
Freit . 23 Georg , M . Georg
Samſt . 24 Fidelis von Sigm . Fortunatus
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Donn . 29Petrus v. Verona Claudius lau
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Mondsviertel und

Vollmond den 3. , um
10 Uhr 54 Min . — Trübes
Wetter .

Letztes Viertel den 11. ,
um 13 Uhr 24 Min . —

Unfreundliche Witterung .

mutmaßl . Witterung .
Neumond den 18. , um

21 Uhr 43 Min . — Schöne
Witterung .

Erſtes Viertel den 25. ,
um 13 Uhr 27 Min . — Ge⸗
wölk .

Feld⸗ und Gartenarbeiten im April .
Die Reben werden bei trockenem Wetter gehackt .

Der Ackersmann ſäet die Pferdebohnen , Erbſen ,
Kinſen ; pflanzt Kartoffeln . der Gärtner beginnt
mit dem Säen von Kohl⸗ und Krautarten , gelben
KRüben, Zwiebeln , frühen Radies , Sommerrettigen ,
frühen Bohnen . Am Ende vom Monat , in guten
Cagen , pflanzt man Erdbeeren , um im Spätjahr
reichlich pflücken zu können ; verpflanzt Rosmarin ,
Kavendel , Thymian . Erbſen ſollen vom Monat märz
an alle 14 Tage geſäet werden , wenn man beſtän⸗
dig haben will . Ende April und Mai ſäet man von
den großen , grünen engliſchen pois ridés ( Maron⸗
Erbſen ) . Bei trockenem Wetter begießt man die
ausgeſäeten Samen des Morgens . Die Obſtbäume ,
welche früh anfangen zu blühen , ſucht man mit

leichtem Sacktuch , Tannenreiſer oder ſonſt etwa⸗
vor dem Froſt zu ſchützen . Wenn die Erdflöhe an
die aufgegangenen Samen kommen , beſtreut man
dieſe mit Aſche ; begießt die Erdbeeren bei Regen⸗
wetter mit Dungwafſer , dieſes kann mehrmals ge⸗
ſchehen . Der Tabakpflanzer ſäet in guter , geſchütz⸗
ter Lage den Tabakfamen . Im Blumengarten fetzt
man die Gladiolus⸗ und Tigridiazwiebeln ; an den
Artiſchocken werden die jungen Austriebe bis auf
die 2 —5 ſtärkſten entfernt , die ſtarken werden
gepflanzt .

Den Pferden und beſonders dem Kindviehe muß
man alle Monate die Mäuler , die Funge und ſo
weit man im Rachen umher bis an den Gaumen
kommen kann , mit Salz oder gepulvertem Glanzruß
oder reiner Aſche abreiben und mittelſt eines ein⸗
gebundenen Strohſeiles recht ausſchleimen .

Geſchichtskalender .

1. April 1794 . Finrichtung von Eulo⸗
gius Schneider . — Er war den 20. Oktober
1256 zu Wipfeld bei Würzburg geboren , trat zu
Bamberg in den Franziskaner⸗Orden , wurde
württembergiſcher Fofprediger , Profeſſor in Bonn
und dann biſchöflicher Vikar in Straßburg . Als
die frauzöſiſche Revolution ausbrach , warf er ſeine
Kutte und die katholiſche Religion von ſich und
ſtellte ſich an die Spitze der wütenden Republikaner ,
durchzog mit einer republikeniſchen Schaar und
von der Guillotine begleitet das Elſaß und ließ
Menſchen jeden Alters , Unſchuldige wie Schuldige ,
in Menge hinrichten . Nachdern er ein ganzes Jahr
ſo gewütet hatte , wurde er in Straßburg verhaftet ,
auf einem Blutgerüſte mehrere Stunden zur Schan
aus geſtellt , dann nach Paris geführt und daſelbſt
hingerichtet . Schneider hat Gedichte herausgegeben ,
die viel poetiſches Talent verraten , ebenſo Pre⸗
digten und eine Ueberſetzung der Reden des hei⸗
ligen Chryſoſtomus .

4. April 1795 . General Dumouriez geht
zu Oeſterreich über . — Harl Dumouriez , am
25. Jannar 1250 zu Cambray geboren , gehörte in
der franzöſiſchen Revolution der gemäßigten Par⸗
tei an , ſchlug 1702 die Oeſterreicher bei Jemappe ,
eroberte Belgien und ſchloß dann mit Geſterreich
einen vertrag , nach welchem er mit ſeinem Heer
nach Paris ziehen , die Jakobiner ſtürzen und das

Hönigreich wieder herſtellen wollte . Die Ausge⸗
zeichnetſten des franzöſiſchen Heeres waren für
ihn , doch die Mehrzahl war republikaniſch . Am
2. April 1795 erſchien der Kriegsminiſter mit einer
Hommiſſion im Lager , um ihn zu verhaften .
Dumonriez aber ließ die 5 Häupter feſtnehmen und
ſandte ſie ins öſterreichiſche Lager . Am heutigen
Cage tat er ſeinen Plan dem Heere öffentlich kund ,
das aber beinahe ganz von ihm abſiel und ſich
gegen ihn kehrte . Ueber 10 000 Schüſſe fielen gegen
ihn und ſeine Begleiter ; nur die Schnelligkeit
ſeines Pferdes rettete ihn . Zwei Huſaren und 2
Bediente von ſeinem Gefolge wurden getötet . Nur
wenige Ofſtziere , 700 Reiter und bei 800 Infante⸗
riſten blieben ihm treu , mit denen er zu den Geſter⸗
reichern nach Tournai überging . Der Convent in
Paris ſetzte 500 000 Franken auf ſeinen Kopf ; er
aber lebte zu FHamburg , ſpäter in London der
Schriftſtellerei gewidmet und ſtarb in letzterer
Stadt , wo er eine Penſton von 1200 PfundSterling
genoß, am 14· März 1825.

Kinder⸗Aufnahmen . — Eine Frau

möchte ihre Kinder photographieren laſſen und

erkundigt ſich deswegen beim Photographen
nach dem Preis . — „ Das Dutzend 8 Mark ! “
— „ Na , da komm ' ich nächſtes Jahr noch
mal wieder , bis jetzt habe ich erſt elf Kinder ! “
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Dienſt . 4 Monica , W. Gatturd
Wird F4 42f1 46 5 57

Mittw . 5 Pius V P. Gotthard 0„ LU 4522 34 6 42
Donn . 6 Joh . v. d. lat . Pf . Joh. v. lat. Pf. 14 48½23 150 7 88
Freit . 7 Stanislaus ,B. Stanis laus

windig 814 51023 51ſ 8 28
Samſt . 8 Michael Erſcheinung —75 5cheft Nenen bitten . Joh 16- . Fah 15 . 2 . 1 9 27meiſe

n

rther , Ki e

ſWolten 1 14 570/o0 2210 30
Mont . 10½ Sophia , M . wetees

A& 4 59 0 56ſ1 33
Dienſt . 11 Beatrir . — — 2 15 31 16ſ12 39
Mittw. 5 Pankratz , M. Pankratz

Gewitt . 2 15 5ſ1 4113
Donn . 1 ** en . K15 82 7l15

ſreit . 14 Bonifacius ,M. Bonifaeius gang
15 111 2 35ʃ16 13Sumſ. 15 Marimus Sophia

—

warm Er 15 1

57Ul. Peſſtes . Joh. 15 1. 15,20716,1 8Wei16es J6h .v. Nep. Montkaſchewitt 82 ( 1 10 g 20
Mont . 17 Paſchalis Bayl . Sigmund E
Dienſt . 18 Felix v. Canterb . Liberius Æ

15 21 5 19ʃ21 7Mittw . 19 Cöleſtin , P. Othgar Aſts 26Donn . 20l Bernardin ,B. Gangloff Donner ff
15 257 3022 51Freit . 21 Hoſpitius , B . Conſtantin
1 36 8 4423 30Samſt . 22 , Julia , J . M . Helena ſchwül E15

Der mich lient 1c. J60 . 14. Job . 14, 28 —31 .

29115 30ſ 9 5 . — —94
15 32f1 110 3Mont . 24 2

J15 34l12 22l 0 31Rian 0 Urhnpun u n , „ ukrng
„ 5 36ſ13 31,0 57Mittw . 26 Wiüne

N. Genovefaheiter 31
14 58daen ſhin ifts 40lt5 40 1fFreit . 28 Germanus , B. Wilhelm G2 11

4Samſt . 29 Maximinus , B . Maximus ̈15 43ʃ16

22) Mir
9

Gewalt gegeben . Matth . 28. Joh . 8, 115 .

60955 Æ 15 45 [ 17 49 1Mont . 31 Petronella , J . Petronella hell E15 46118 48 17
Den 2 um 4 U. 42 M . [ Den 2. um 19 U. 13 M. 11 Die Sonne tritt aus de

2 8 —5 18 15 4 u. 21 N. 3 Dn 18
5

15 115 Stier in die gwirlinge den 2l .

ö3 ( Den 30. um 4 U. 5 M. [ . ö. Den 30. un 19 H. 40 M. am 9 uhr 22 Wimuten

—
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Mondsviertel und

Vollmond den 3. , um

1 Uhr 47 Min . — Sonnen⸗

ſchein .

Letztes Viertel den 11.,

um 5 Uhr 51 Min . — Helle
Witterung .

mutmaßl . Witterung .

Neumond den 18. , um
6 Uhr 25 Min . — Schönes
Wetter .

Erſtes Viertel den 24 . ,
um 21 Uhr 7 Min . — Ge⸗
wölk .

Feld⸗ und Gartenarbeiten im Mai .

Der Gärtner , wenn es nicht ſchon im April ge⸗
ſchehen , ſchafft die Gleander⸗ , Granaten⸗ und Lor⸗
beerbäume heraus . Aus den Miſtbeeten pflanzt man
ins freie Land Kohl , Kraut , Kohlrüben , Sellerie ,
Kopfſalat , Tomaten , Eierpflanzen und ſpaniſchen
Pfeffer ; die drei letzteren in warmen , geſchützten
Lagen . Ins freie Land können alle Blumenſamen
geſäet werden . Man pflanzt die Blumenbeete mit

Seranium , Feliotrope , Fuchſta , Petunia , Cannas ,
Knollen⸗Begonia , ꝛc. ; Teppigbeete am Ende des

MRonats ; Ritte Mai die Gurken und Kürbiſſe inz

freie Land , Melonen auf Combaſthaufen von 80
Etm . bis 1 Meter Breite unten , und 46 bis 50 Ctm .

Kshe , mit Glocken bedeckt . Buſch⸗ und Stangen⸗
bohnen werden gelegt ; man ſäet Sommer⸗Endivie ,
Romaine⸗Salat . Wenn die Wärme zunimmt , ſo kann

man des Abends begjeßen . Der Ackersmann ſteckt
Runkel⸗ und Fuckerrübenſamen , ſäet den kzanf , das
Welſchkorn ( Mais ) ; hält die geſäeten Samen vom
Unkraut frei , bindet die Zweige an den gepfropften
Bäumen an und macht den Baſt davon los . An den
Spalierbirnen⸗ und Cordons⸗Bäumen , vor allem an
den Pfirfichbäumen hat der Gärtner das Pinciren
und Paliſtren vorzunehmen . Man begießt häufig die
Erdbeeren und entfernt die käden davon .

Neſſeln , grün oder getrocknet , geſchnitten und dem
Vieh miteingebrühet , pflegen die Milch zu befördern .
Wer ſich die mühe geben will , dergleichen , und zwar
von der großen Art , an einem feuchten und ſchattigen
Orte auszuſäen , und ſolche dem Melkvieh mitunter
zu ſchneiden , der wird den Fuwachs an der Milch
fehr bald ſpüren und dieſe Mühe wird ihn nicht
gereuen .

Geſchichtskalender .

1. Mai 1875 . Tod des Afrikareiſenden
David Livingſtone . — Er iſt am 19. März
1613 bei Glasgow in Schottland geboren , war zu⸗
erſt Baumwolleſpinner und ging dann als angli⸗
kaniſcher Miſſtonar nach Kapſtadt , durchzog auf
ſpätern Keiſen Mittelafrika in verſchiedenen Rich⸗

tungen und machte mehrere Entdeckungen , wurde
aber nach vielen Mühſalen von einer Krankheit
hingerafft . Er iſt in der Weſtminſter⸗Abtei zu
London begraben . Livingftone ' s Entdeckungsreiſen
im Innern Aftika wurden von ſeinem Frennde
Heinrich Stanley , der am 28. Januar 1841 in

England geboren war , in großartiger Weiſe fort⸗

geſetzt , indem er an der Spitze von einigen Hun⸗
derten Bewaffneter Afrika durchzog und Alles

genau beſchrieb .

4. mai 382 . Tod der heiligen MRonica .
— Sie war 352 in Nord⸗Afrika geboren und im

Chriſtentum erzogen , wurde aber an einem Beiden
von Tagaſte , Namens Patritius , verheiratet , den

ſie kurz vor ſeinem Tode noch für das Chriſtentum

gewann . Auch ihren Sohn Auguſtin , der lange der

Sekte der MRanichäer angehörte und ein recht ſinn⸗

liches Leben führte , durfte ſie , wahrſcheinlich als
Wirkung ihres Gebetes , vor ihrem Tode noch als

eifrigen Chriſten ſehen ; es war dies einer der

größten männer der Kirche , der heilige Auguſtin .
Sle ſtarb zu Gſtia in Italien im ſechsundfünfzigſten
Jagre ihres Lebens .

Ein Selbſtmörder . — Ein Herr geht
im Walde ſpazieren und bemerkt einen Selbſt⸗
mörder . Derſelbe hat ſich einen Strick um

den Bauch gelegt und baumelt ſo an einem

Aſt . „ Was machen Sie denn da ? “ — „ Auf⸗
hängen tu ' i mich ! “ — „ Ja , dann müſſen
Sie aber den Strick um den Hals legen
und nicht um den Bauch ! “ — „ Dös hob i

a ſchon verſucht aber da krieg' ich doch
ka Luft ! “

Die Erfriſchung . — Eine Tante beſucht
ihren Neffen , welcher vier Treppen hoch
wohnt . „ Ach , mein lieber Edgar , dieſe vier

Treppen haben mich ſtark echauffiert , ſei doch

ſo gut und ſorge für eine kleine Erfriſchung ! “
— „ Ja , liebe Tante — ich werde gleich das

Fenſter aufmachen ! “
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Brachmonat WMondslauf Tages - Aufs , Unterg

—mutmaßlichelänge
den 50

für Römiſch⸗Katholiſche . [ für Proteſtanten . Witterung . Monden
St . M. St. 8 8

Dienſt . ] 1] Juvencius Nicodemus K 15 48019 42 3 54

Mittw . ] 2 . Mareellinus Marfilius K 115 49ʃ20 30 / 4 38

Donn . 3 Erasmus 5 5021 140 5 27

Freit . 4 Quirinus Eduard Donner S15 52ʃ21 52ʃ 6 21

Samſt . ] 5 Bonifacius , B . Bonifacius ſchön S2l15 53022 24 7 19

23) Vom großen Gaſtmahl . Luk⸗ 14. Luk. 16, 19 —31 .

6 Norbert , B. Benignus Wind ( g 15 5522 53 8 20

Mont . 7 Norbert , Abt Herrmann lieblich K15 56023 209 23

Dienſt . 8 Medardus , B. Medardus 215 58023 4510 27

Mittw . ] 9Felicianus , B. Gerhard EI15 58 . — — 11 334
Donn . 10 Margareta , Kgn. Onophrion 2116 0ſ 0 10ʃ12 40

Freit . 11 Barnabas nebelig K16 1 0 3513 51

Samſt . 12l Onophrion , Ein . . Blandina Wolken K16 11 3ſ15 5

24) Vom verlornen Schafe . Luk. 15. Luk. 14, 16 —24 .

13T Anton von Padua] ? Anton v. P. hell 516 2 1 35 16 20

Mont . 14 Baſilius , B. Heliſeus warm 5216 2 2 14/17 35

Dienſt . 15 Vitus , Modefſtus Vitus , Mod Regen 16 33 218 46

Mittw . 16 Franziseus Regis Juſtinus 16 3ʃ3 5919 49

Donn . 17 Adolphus , B. M . Volkmar 416 4305 620 42

aanz
18] Marcus u. Marcell . ] Joſaphat 16 446 2021 26

amſt . 19 Gervaſ . u. Protaſ . Gervaſius Regen 16 47 3722 2

25) Vom großen Fiſchfang Petri . Luk. 5.] Luk. 15, 110 .

20ʃ“ Sylverius , P. Regina 8116 5/ 8 5422 33

Mont . 21 Aloyſius v. Gonz . Hoſeas 16 5ſ10 8023 1

Dienſt . 22 Paulinus , B. Achatius 16 511 20023 27

Mittw . 23 ] Alice , J . M . Alice 52 u116 412 29ſ23 52

Donn . 24 Joh . d. Täufer ſſchön uun16 413 36 . —

Freit . 25 Wilhelm , Abt Sidonia 16 4014 39 0 18
Samſt . 26 Johann , Paul Johann , Paul angen . E16 3ſ15 42 0 47

26) Phariſäer Gerechtigkeit . Matth . 5. [Luk. 6, 36 —42 .

27ʃ5. Creſcenſius 7 Schläfer hell 16 3116 41 1 19

Mont. 28,Jrenäus B. M . Lea ſchön Fie 217 37 1 55

Dienſt. 29 Peter , Paul ſſchön 16 218 28ſ2 36

Mittw . ] 30 ] Pauli Gedächtnis Siegfried K 116 1119 1448 23

Den 6. um P3 l Ven 6. um 19 u. 55 M.
Die Sonne tritt aus den

2 8Den 13. um 20 U. 0 R. Zwillingen in den Krebs den 3

oͤs Den 80. um 20 U. 3 R. um17 Uhr 40 Min . — Sommers⸗

( Den 27. um 20 U. 4 M. Anfg . Längſter Tag .
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Mondsviertel und

Vollmond den 1. , um
17 Uhr 18 Min . — Helle
Witterung .

Letztes Viertel den 9. ,
um 18 Uhr 58 Min . —
— Schönes Wetter .

mutmaßl . Witterung .

Neumond den 16 . , um
13 Uhr 41 Min . — Regen .

Erſtes Viertel den 23,
um 6 Uhr 49 Min . — Heitert
die Luft auf .

Feld⸗ und Gartenarbeiten im Juni .

In dieſem Monat muß man auf die Bienen , we⸗
dem Schwärmen , Acht geben . Wenn der Rot⸗

lee ( Trifolium incarnatum ) abgeſchnitten iſt , fährt
man den Acker herum und pflanzt Runkelrüben da⸗
rein , welche auf Beeten geſäet worden find . Beim
Füttern von Ulee hat man darauf zu achten , daß
nicht zu viel aufeinander kommt und nicht warm
wird ; man ſoll auch nicht zu viel auf einmal dem
Vieh geben . Iſt der Ulee jung , ſo tut man etwas

. oder Stroh darunter mengen . Man reinigt die
cheunen , damit bei der Ernte das Alte darau⸗

entfernt oder zuſammengebracht wird . Der Keb⸗
mann gibt den Reben den zweiten Bau ; bindet die

längeren Triebe an und bricht die 8welche keine Samen haben , heraus . Um die Gbſt⸗
bäume wird immer das Unkraut heraus gemacht ,
die im Spätjahr und im Frühjahr gepflanzten wer⸗
den bei trockenem Wetter einmal in der Woche be⸗
goſſen ; mit dem Pinciren und Paliſiren fährt man
fort . An den Bäumen , welche zuviel Früchte ange⸗
ſetzt haben , bricht man die kleinſten heraus . In
Gemüſegarten ſammelt man den Spinat⸗ , Kerbel⸗
kraut⸗ , Reb⸗ oder Feldſalat⸗Samen , ꝛc. ; ſäet Win⸗
terrettige , Endivien und Spinat . In dieſem Monat
kann man ſchon Roſen oculiren . Man hänfelt die
Bohnen und die Kartoffeln , begießt oft die Erdber⸗
ren , entfernt beſtändig die Fäden ( Ausläufer ) .

Geſchichtskalender .

1. Juni 1846 . Tod Papſft Gregor ' s XVI .
— Er war den 1s. September 1765 zu Belluno
in OGberitalien geboren , trat in den Camaldulenſer⸗
Orden und wurde deſſen General und beſtieg nach
dem Code Pius VIII . 1651 den päpſtlichen Stuhl .
Wätrend feiner Kegierung hatte er viele Hämpfe
zu beſtehen , indem der Unglaube überall einge⸗
drungen war , die Hirche von den Staatsregie⸗
rungen geknechtet wurde , und im eigenen Lande
Empörungen den Anfang ſeines Pontiſikates be⸗
unruhigten . Aber überall trat er den Stürmen
mutig eutgegen . Er verwarf die Anſichten des
Hermes , widerſetzte ſich den Uebergriffen Preußens
gegen die Kirche in betreff der gemiſchten Ehen
und hielt dem mächtigen Kaiſer Nikolaus von
Kußland bei einer perſönlichen Zuſammenkunft
in Rom Isas die Ungerechtigkeiten gegen die Ka⸗
tholiken auf das ernſthafteſte vor . Auch viele Bis ·
tümer , beſonders in Nordamerika , hat Gregor ge⸗
gründet . Sein Nachfolger war Pius IX.

26. Juni 1204 . Sieg der Franzoſen bei
Fleurus über die OMeſterreicher . — Der
Peinz von Coburg , im Beſitz von Valenciennes ,
von Conde , von Landrecies und Dn Quesnoy , war

rückt , das die franzöſiſchen Republikaner belager⸗
ten ; er hatte ſein Lager zwiſchen Charleroi und
Namur in der Ebene von Fleurus aufgeſchlagen ,
wo die Franzoſen im ſiebenzehnten Jahrhundert
zwei merkwürdige Siege erfochten : den erſten 1622

eie,

zum Entſatz von Charleroi an der Sambre ange⸗

gegen die Spanier , den zweiten, noch glänzenderen ,
am 1. Juli 1690 , gegen die Kaiſerlichen . So ſehr
der Prinz von Coburg geeilt hatte , war die Belage⸗
rung von Charleroi ſe lebhaft betrieben worden ,
daß die Feſtung , von Bomben zerſchmettert , noch
vor der Ankunft der Oeſterreicher ſich ergeben
mußte . Da der franzöſiſche General Jourdan ver⸗
nommen hatte , Coburg warte nur eine Verſtär⸗
kung von dreißigtaufend Preußen ab um die
Franzoſen anzugreifen , eilte er dieſer Vereinigung
vorzukommen , und am obengemeldeten Tage , wo
tags zuvor Charleroi kapituliert hatte , griff er
die kaiſerliche Armee an . Voch nie iſt ein voll⸗
ſtändiger , entſcheidenderer Sieg erfochten worden .
Die Preußen kamen ſolgende Nacht an , konnten
aher nur noch einigen Schutz den Ueberwundenen
leiſten , welche in großer Haſt nach dem Rheine
flohen , mit Zurücklaſſung eines Teils ihrer Muni⸗
tion , und die Werke im Stich laſſend welche ſte
vor Manbeuge aufgeworfen hatten : Conde , Va⸗
lenciennes , Landrecies und Le Quesnoy wurden
nacheinander in den Monaten Juli und Auguſt
geräumt , und ganz Belgien ſiel in die Hand der
Franzoſen .

Die Zahnſtocher . — Kellner : „ Wün⸗

ſchen der Herr vielleicht Zahnſtocher ? Bitt !

ſchön ! “ Bauer : — „ Is net nötig — i

hab ' heut ſchon drei Stück gegeſſen , mehr
mag i net ! “

ee
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Heumonatt . ue, one e le 2
flür Römiſch⸗Katholiſche . [ für Proteſtanten . ] Witteung .

ge . Mondes ] Monbes bulln

St . ν S , 13
onn . 1 Theobald , Einſ . Theobald Son⸗E216 9ſ19 53 4 16f/

Freit 2
deimſu Mur Heimſ . lnenſcheins 15 59ſ20 27 5 13 11

Samſt . ] 3 Anatolius , B. Rebecca 15 58020 58f 6 18/

27) Vermehr der Brote. Mark. 8 Luk. 5, 111 . Uun
27

Uleich. B.
k

ulrich 4
15 58021 25l 7 15

Neun

Mont . 5 Zoe , M. Demetrius lieblich 15 56 21 50 8 18 138
Dienſt . 6l Goar , Einſ . Cornelius 1

2 165 55022 1409 28J// 84
Mittw . 7 Petrus Forrerius Willibald Wind 2l5 53/22 3910 209 mtde

Donn . 8 Eliſabeth , Kgn. Kilian trüb G15 53ſ23 6ſ11 88

Freit . 9 Zenon , A1 Cyrillus 15 51ʃ623 3512 47%J ſezse

Samſt . 10l Rufina ,J Engelhard Wind 515 49 . — —1ʃ3 59 üinie

23 ) Von den falſchen Propheten . Matth . 7. Matth . 5, 20 —26 10
110 Pius 1. , P. M . Fintanus Gewitt . 815 48 0

9f15⁵
12 un. Na

Mont . 12 Johann Gualbert , A. ] Chriſtoph trüb 15 460 0 51116 23 f
Dienſt . 13 Anacletus , P. M . Margareta Regen 15 44 1 42ʃ17 29 füthe

Mittw . 14 Heinrich AlI15 42 2 4J %18 210

Donn . 15 Heinrich , Kaif . Bleikhard [ e ⸗15 41ſ3 5219 17 le
Freit . 16 Seapulier⸗Feſt Juftina 15 395 8ſ19 57I ſn

Samſt . 17 Alexius , Bek . Alexius 815 37 6 27/20 3 [ 6 ( —

29) Vom ungerechten Haushalter Luk. 15.“ Mark . 8, 1 —9 .

18ʃ 8. Friedrich , B. Arnolph lieblich à 15 35 7 450 ( 21 1

Mont. 19 Vincenz v. Paula Rufinus 4 15 32 8 59021 29 15
Dienſt. 20 Margareta , J . Elias Donner 15 30ʃ10 1221 55 fl
Mittw . 21 Victor u 15 28111 2222 22 0
Donn. 22 Magdalena , J . Magdalena 0 15 26112 29/22 51 üln
Freit . 23 Apollinarius , M . Apollinarius E15 24ʃ13 33ʃ23 21 ug 7
Samſt . 24 Chriſtina ,J .M . Chriſtina I15 21ſ14 33023 550/

30)

81245 5 cob Ay chr t 5—
7, 15 —28 . 102

acob, Ap. Thriſt acob , Chr . lnebeli 15 18015 30 ( — —- I ſe

Mont . 26 Anna , Mutter Mar . ] Anna Regen 1 15 16116 24 0 35 12
Dienſt . 27 Pantaleon , M. Ladislaus 15 14ſ17 11 1 21 fean,
Mittw . 28 Nazarius , M. Pantaleon ſbeiß 5 10ʃ17 53ſ 2 11 ln
Donn. 29 Martha , § . Beatrir ſchön Sl5 818 29ſ 3 6ff5
Freit . 30 Abdon , M. Samſon teüb 15 619 10 4 4% fe
Samſt . 31 Ignatius v. Loyola Germanus ea15 3ſ19 30l 5 7
Die Kirche feiert denPatron des Bistums am Sonntagnachdem21 5

dei um 5 M. „ „ Den 4. um 1 M.

3555 25 Am 1 1 5 5 3 Den 155 19
1 8

M. Die Sonne tritt aus dem —
S( Den 25. um 4 26 M. Den 25. 55 10 5 10 M 15 8 Min. 53. 8

4*



Mondsviertel und

Vollmond den 1. , um
8 Uhr 40 Min . — Lieb
liche Witterung .

Letztes Viertel den 9. ,
um 5 Uhr 5 Min . —

Wolken .

Neumond den 15. , um

mutmaßl . Witterung .
20 Uhr 25 Min . — Regen
wetter .

Erſtes Viertel den 22. ,

um 19 Uhr 20 Min . —Hitze
nimmt zu.

Vollmond den 30. , um

23 Uhr 19 Min . — Hitze
dauert fort .

Feld⸗ und Gartenarbeiten im Juli .

mit dem Geuliren kann man fortfahren ,ſo lange
Saft in den Wildſtämmen iſt . Im Gemüſegarten
ſammelt man die reifen Samen ; verſetzt Kopfſalat ,
Endivien ; ſteckt die letzten Bohnen zum Einmachen .
Man ſäet für den Frühling die kleinen weißen Pa⸗
riſer Fwiebeln ; ſäet Winterendivien , Winterkohl ;
der ſtarke Endivie wird gebunden , um gelb zu wer⸗
den . Man ſäet die Silsnes , Myosotis und Pensées ,
Stiefmütterchen . In dieſem Monat ſorgt man , daß
die Hühner immer reines und friſches Waſſer haben ;
Hält den Hütznerſtall rein . Nur durch dieſes kann man

ſie vor der Krankheit , den Hips genannt , ſchützen ;
follten jedoch welche dieſen bekommen , ſo lͤſt man

ihn von der Funge ab und macht dann etwas Eſſig
eder Ameiſenfraß auf dieſelbe . Der Ackersmann iſt

in dieſem monat mit der Ernte beſchäftigt ; iſt das
Wetter nicht ganz günſtig , ſo muß er ſich auf fol⸗
gende Weiſe gelfen : ſtellt 4 bis 5 Garben neben⸗

einander , die Aehren in die Höhe , nimmt dann ein
andere Garbe , welche nahe an den Aehren zuſammen
gebunden wird , macht das untere Teil auseinander
und deckt damit die Aehren von den anderen Garben

zu, daß dieſe , wie etwa ein Löͤſchhorn das Kicht , die

Aehren bedeckt . Die Garben können ſo mehrere
Wochen auf dem Felde bleiben ohne zu leiden . Der
Rebmann entfernt die unnötigen Triebe an ſeinen
Stöcken , läßt nur die welche Samen haben und jene ,
welche man für das nächſte Jahr zum chnei⸗
den braucht ; man bindet die langen Triebe an ,
ſchneidet die Spitzen an den andern , zwei Blatt oben
an dem letzten Samen , ab, damit der Saft in den
Samen bleibt .

Geſchichtskalender .

1. Juli 1798 . Napoleons Landung in

Aegypten . — Am 19. Mai hatte er mit der

ſtattlichen franzöſiſchen Flotte zu Tonlon ſich ein⸗

geſchifft , unterwegs die Inſel Malta erobert und

befand ſich bei Anbruch des heutigen Tages vor

Alexandria , und ſchon am Abend begann die Lan⸗

dung und mit ihr der franzöſiſch türkiſche Krieg ,
der erſt 1802 ſein Ende erreichte .

Nachdem Napoleon in der Nacht vom 1. auf den

2. Juli ſeine Truppen auf ägyptiſchem Boden auf⸗

geftellt hatte , marſchierte er gleich vor Alexandria ,
und nach Tagesanbruch begann der Angriff auf

dieſe Stadt , die ſchon Abends in den Händen der

Franzoſen war , welche dabei nur 15 CTote und 60

Berwundete hatten . Auch die Generäle Hleber und

menou waren verwundet worden .

5. Juli 1809 . Schlacht bei Wagram . —

Das franzöſiſche Heer , von Napoleon ſelbſt be⸗

fehligt , zählte 150 o00 Soldaten und 584 Hanonen ;
die Geſterreicher unter Erzherzog Karl hatten

100 000 Streiter und 410 Geſchütze . In der Nacht
vom 4. auf den 5. Juli ſetzte Napoleon mit ſeinem

ganzen Heere über die Bonan , und am Morgen
entbrannte die ſchreckliche Schlacht , welche 2 Tage
dauerte und mit der Niederlage der Oeſterreicher
endete . Erzherzog Johann , der dieſen zu Hilfe ge⸗
eilt war , kam erſt an , als die Schlacht entſchieden

war . Die Geſterreicher verloren 5000 Tote , 18 000

Verwundete , 2500 Gefangene , 9 HKanonen und 1
Fahne .

7. Juli 1770 . Brand der e
bei Tſchesme . — Nach der verlorenen Schlacht
am 5. Juli zog ſich die türkiſche Flotte in die nahe
Bai zurück . Die Ruſſen legten ſich vor den Ein⸗

gang der Bai und ſteckten in der Nacht vom 6. auf
den 7. die türkiſche Flotte in Brand . Alle ihre

Schiffe , nämlich 14 Linienſchiffe , viele Galeeren
und kleinere Fahrzeuge wurden ein Raub des

Feuers , das von J Uhr in der Nacht bis 6 Uhr
Morgens fortwütete : Das Schauſpiel war furcht⸗
bar : die ruſſiſche Flotte wankte wie bei heftigem
Sturme , in Smyrna bebte die Erde , und bis Athen
ſoll das donnernde Getöſe gehört worden ſein .
Die türkiſche Mannſchaft rettete ſich großenteils
durch Schwimmen und auf Schaluppen an die

aſtatiſche Küſte , wo ſie alle Griechen , die ihr be⸗

gegneten , ermordete und die Wohnungen in
Brand ſteckte .

Ein lieber Junge . — Maxl klommt

heulend aus der Schule : „ Unſer Lehrer , der

ſo lange krank war , hu — hu — hu —l “

—„ Wie 2 ! Iſt er geſtorben ?. , — „ Nein ,
er iſt wieder geſund geworden ! “
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Auguſtmonat eg Luge⸗ Aufs:
— I mutmaßliche änge . ſ, ondes. Mgfar Römiſch⸗Katholiſche . [für Proteſtanten . ] Witterung .

. —Ä—
A

Vom Phariſäer und Zöllner . Luk. 18. ] Luk. 16, 2 9.
80 1 Petri Kettenfeien Petri Kettenf Wind

62 75 8 1 1
Mont . 2 Alphons v. Liguori Stephan —

1

d . Weyprecht ſchn 214 5520 46l 8 21Dienſt . 3Stephan Erfin 9 5
51221 111 9 29Mittw . 4 Dominicus ,Vel . Berſabea ſchön C14
a0rDonn . 5 Maria Schnee Oswald warm G 5 — 1115 4Freit . 6ʃ Verklärung Chr . Sirtus ſchön P1

Gamſt . 71 Caietan . Bek . Afra F14 42022 49ʃ12 57
5

0 n. Mark . / ut . 19/ 11 —18 .5 V5I 2 H.
Coriaens, M. Herebert

0
24 4023 3414 7

Mont . 9, Romanus , M. Romanus trüb 14 36 — —165 18

Dienſt . 10 Laurentius , M. Laurentius Regen ff14 33ſ 0 28ʃ16 18

Mittw . 11 Suſanna , J . M. Tillemann unſtät EI14 31 1 3217 6

Donn . 12 Clara , J . Clara 614 27J 2 4417 50

Freit . 13 Hippolyt , M . Hippolyt 14 243 5918 27

Samſt . 141 Euſebius Euſebius 60 114 215 18018 59

3Vom barmherzig . Samaritan , Juk . 10.) Tuk. 18, J —14 .

15 14 180 6 34J19 29

Mont . 16 Rochus , B. Jacobea 14 15l 7 49ʃ19 57

Dienſt . 17 Hiero Patientia dunkel 14 1119 220 24

Mittw . 18 ] Helena , Kſn . Rofina unſtätt ga14 8010 10/20 52

Donn . 19 Donatus , Bek . Sebald Regen ( 14 411 17/21 22

31 20Bernhard , A. Bernhard Ci4 112 2221 55

amſt . 21] Franzisca Chant . Anaſtaſius 2 E13 58l013 2222 34

34 ) Von den 10 Ausſätzigen . Luk. 17. Mark . 7, 81 —87 .
22 13 . Joachim , B. M . Symphor. K13 55ſ14 1723 17

Nont . 23 Philipp Beniti Zachäus ils 52ʃ15 6 ( — —

Dienſt . 24 Bartholomäus ,A. ] Bartholomäus l3 48,15 49l 0 5
Mittw . 25 Ludovicus , Kg. Ludovicus dunkel STſ1s 45ſ16 28 0 58
Donn . 26 Bephirinus , P. Sara feucht ſ13 4217 2 1 55

Freit . 27 Cäſarius Cäſarius ſchön ( 13 39ʃ17 81l 2 55

Samſt . 28 ] Auguſtinus , B . Auguſtin heiß K 13 35ſ17 580 3 59
35) Diene nichr zwei Herren . Matth . 6. Luk. 10, 23 —37, .

29 14 . Joh . Enthaupt . Joh . Enth . Als 33l018 25 ( 5 4
Mont . 30 Fiacrius , Einſ . Iſfrael lls 30ʃ18 50 6 11
Dienſt .31 Raymund Non . Raphael Regen G13 26019 16 7 19

S

Den 1.
Den 8.
Den 15.
Den 22.
Den 29.

um 4 U. 85 M.
um 4 U. 44 M.
um 4 U. 54 M.
uiht 5 Ul.
um 5 U. 13 M.

Den 1.
Den 8.
Den 15.
Den 22.
Den 29.

um 19 U. 87 M
um 19 U. 26 M
um 19 U.
um 19 u.
uin 18 U. .

E2 Die Sonne tritt aus dem

Löwen in die Jungfrau den

23. , um 11 Uhr 21 Min .
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Mondsviertel und

Letztes Viertel den 7 ,
um 12 Uhr 50 Min . —
—Nebeliges Wetter .

Neumond den 14. , um
3 Uhr 44 Min . — Un⸗

freundliche Winde .

mutmaßl . Witterung .

Erſtes Viertel den 21. ,
um 10 Uhr 52 Min . —

Regen .

( Vollmond den 29 . , um
13 Uhr 3 Min . —Heitere

Feld⸗ und Gartenarbeiten im Auguſt .
Man ſäet noch Winterkohl , Winterſalat , Winter⸗

kraut , die kleinen weißen Pariſer Fwiebeln , Spinat
und Keb⸗ oder 45— Man ſchneidet an den

Obftbänmen die Brandflecken aus und beſtreicht die

Wunden mit Baumwachs . Die Hausfraun ſammelt
in dieſem Monat die Eier zum Aufbewahren . Man

legt dieſelben an einem trockenen Ort in Horn ⸗,
Gerſte⸗ oder Haferhechſel ; noch beſſer iſt , man nimmt

Geſchichtskalender .
1. Auguſt 1157 . Tod König Ludwig ' s VI .

von Frankreich . — Ludwig der Dicke war 107s

geboren und folgte 1108 ſeinem Vater Philipp I.

auf dem Throne . Er hob die königliche Macht be⸗

deutend , indem er den Städten viele Kechte ein⸗

räumte , wofür ſie mit ihm ins Feld ziehen mußten ;
er liebte überhaupt mehr das Volk als den Adel .
mit König Heinrich I. von England lag er faſt in

beſtändigem Kampfe und trieb auch den deutſchen
Haiſer Heinrich V. 1124 aus Frankreich hinaus .

End wig ſtarb zu Paris eines ſeligen Todes ; ſein

großer Miniſter , der Abt Suger , hat ſein Leben be⸗

ſchrieben . Ihm folgte in der Regierung ſein

Sohn Ludwig VII .

17. Auguſt 1812 . Schlacht bei Smolensk .

—RVapoleons Heer war 150 000 Mann ſtark , das

ruſſiſche unter Barklay und Bagration zählte
150 000 Soldaten , und à0 000 Mann Ruſſen lagen
in der Stadt Smolensk . Die eigentliche Schlacht

begann erſt nachmittags um 2 Uhr , und um 5Uhr
waren die Franzoſen im Beſitz der Vorſtädte . Durch
die in die Stadt geworfenen Granaten war dieſe
in Brand geraten , ſo daß die Ruſſen in der Nacht

diefelbe räumen mußten . Der Kampf endete mit

ſtadt mit Infanterie und die Höhen des Dnieper⸗

fluſſes mit Geſchützen beſetzt . Dieſen aus ſeiner

Stellung zu werfen , griffen die Franzoſen am is .

Anguſt die Ruſſen neuerdings an , und abends 5

Uhr mußten ſich dieſe zurückziehen , nachdem ſie

noch die Niederſtadt angezündet hatten . An beiden

Tagen waren 15 000 Ruſſen und 25 000 Franzoſen
gefallen .

22. Auguſt 1864 . Genfer Konvention .

Auf dem blutigen Schlachtfelde von Solferino 1859

Anbruch der Nacht . Barklay hielt noch die Nieder⸗

ein Brett in welches man Köcher macht , um die Eier

in dieſe zu ſtellen , ſo daß ſie ſichnicht berühren , be⸗

kreicht ſiemit Gummi , um dieſelben im Winter ves

ſtarker Kälte zu ſchützen . man ſäet den Rotklet

( rifolium incarnatum ) . Auch pflanzt man die Erd⸗

deeren , nimmt aber nur junge Pflanzen dazu ; der

Boden , in welchen man dieſelben pflanzen will , muß

gut gedüngt und gebaut werden . Vie Frühbirnen
werden 8 —10 Tage vor ihrer vollkommenen Reife

abgenommen⸗

wurde der humane Gedanke gefaßt , künftig beſſer

für die Verwundeten zu ſorgen und das Sanitäts⸗

weſen in Schutz zu nehmen . So kam dann heute
zu Genf zwiſchen mehrern Ländern , denen ſich
ſpäter alle andern Staaten Europa ' s anſchloſſen ,
ein Vertrag zuſtande , der Folgendes feſtſetzte : Das

Perſonal des Sanitätsweſens iſt , ſolange es im

Dienſte iſt , als neutral anzuſehen . Alle Verband⸗

plätze , Lazarette ꝛc. ſind durch eine beſtimmte
Kahne zu bezeichnen , und die dabei beſchäftigten
Perſonen ſind gekennzeichnet durch eine weiße
Armbinde mit einem roten Krenze .

Wenn man Hunger hat . — Der Re⸗

gent eines kleinen Ländchens beſichtigt ein

Gefängnis . Er iſt darüber erſtaunt , daß ſo⸗

viel Inhaftierte geſtohlen haben und verlangt

von ſeinem Adjutanten eine Aufklärung .

„ Die Leute haben jedenfalls Hunger gehabt
und nun geſtohlen — —“ . „Verſteh ' ich

nicht — wenn man Hunger hat , ißt man

—aber man ſtiehlt nicht ! “

Das billige Mittageſſen . — Herr

Müller , ein eifriger Sonntagsjäger , bringt

von der Jagd zwei Haſen mit nach Hauſe ,

worüber ſeine Frau ganz erſtaunt iſt . —

„ Na , das kommt aber ſelten vor ! Da haben

wir morgen ein billiges Mittageſſen ! ““ —

„Billig ? Das ſagſt Du ! — Auf jeden Haſen
kommen ſechs angeſchoſſene Treiber 35
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Her bſtmonat Mondslauf Tages Aufg . Wi
—wemutmaßliche länge . ſon „5

für Römiſch⸗ Katholiſche. für Proteſtanten. ] Witterung .

St . St. f „Iil ,

Mittw . ] 1 Adely
995006* Egid . , Verena Regen K 13 23 19 44 8 28

8 2 Abſalon trütb F13 19020 15 9 37
Donn . 2 Stephan , Abſalo ls 1.
Freit . 3 e 8. Manſuetus Wolken FX13 16/20 54/10 47

Samſt 4 Roſalia , J . Moyſes friſch F13 13/21 33ʃ11 58

36) Vom Toten zu Naim . Luk. 7. Luk. 17 11 —19 .

51 15. Laurentius Juſt Achilles 5ſts 922 23ſ13 4

6J Zacharias , B . Magnus nebelig 13 5ſ23 22f14 8
7 Regina ,J . M . Kunegund E13 1 — —14 58

8 Mariä Geburt * 12 58ʃ 0 29ʃ15 44

8
Korgonind, M . Loth angen. 812 55 1 41l16 23

Freit. 10 Nicolaus von Tol . Sybilla lieblich 312 51ʃ 2 55ſt6 57

[ Gamſt . 111 Protus M . [ Chriſtmann 112 481 4 11ſ17 27

⁷ Vom Waſſerſüchtigen . Luk, 14 Matth .
6

24 - 34 .

4 12 44d64 To ias
7 2

t. 13 Maternus ,B. Maternus ga ſ12 41 6 39ſ18 23

ſt . 14 Kreuz⸗Erhöhung [ Kreuz⸗Erh. 40l2 37 7 Sos 51
5

Nicomedus Nicodem Nebel k 12 33 8 59l19 22

Cornelius u . Cypr . Eugen ſchön 2 30ſ10 5ſ19 54

Franzisc . Wundm . ] Lambert warm 4612 26ʃ11 7/20 31

Kichardis, Kſn . Richardis K12 23ʃ12 521 12

om vornehmſten Gebot. Matth . 22. ] Luk. 7, 11 —17 .

19 Januarius Eſther windig 12 1912 5721 59

20 ] Euſtachius , M . Juſtus 2 12 16113 4422 49

21 ] Matthäus ,Ev . Matthäus l2 12l14 2423 44

22 Mauritius , M . Mauritius ſchön S12 9114 59 . — —

23Linus , P. M . Didymus K 12 615 31 0 43

24 Maria der Gnaden Robert warm 6 12 115 59 1 45

Samit 25 Firminus , B. Lleophas 2I1 58l16 27 2 50

39) V
om. Gichtbrüchigen . Matth . 9. Luk. „

26 Juſtina , J . M . Cyprian [ Regen 211 5416 530 3 568

nt. ECosmas u . Damian . Cos . u. Dam . ſunſtät 11 5117 1915 4

Dienſt . 28 Wenceslaus , M . Wenceslaus F 11 47/17 46 6 14

Mittw . 20 Michael, Erzgl. Michael regner . G11 4418 17 7 24

Donn . 301 Hieronymus Hieronumus lwarm R11 40118 52ʃ 8 36

15 5 5 1 35 11 Den 5. —118 1 M. C Die Sonne tritt aus der

19. um 5 U. 42 M. 9. 5 18 M. Jungfrau in die Wage den 23. ,
5, Um 5 U. 52 M 6, um 17 U. 60 M. um 8 Uhr 28 Min . — Herbſt⸗

Anfang . Tag⸗ u. Nachtgleiche .
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Mondsviertel und

Letztes Viertel den 5. ,
um 19 Uhr 5 Min . —

Wolkig .

Neumond den 12. , um
12 Uhr 51 Min . —Heiterer
Himmel .

mutmaßl . Witterung .

Erſtes Viertel den 26,
4 Uhr 55 Min . — Kühle
Winde .

Vollmond den 28. , um
um 1 Uhr 56 Min . —

[ Trübe Wolken .

Gartenarbeiten im September .

Im Küchen⸗Garten ſäet man noch Winterſalat ,
die kleinen weißen Fwiebeln , Spinat , Gurken und

Jehanniskraut , Peterſilien ; bindet Endivie und
Bleichzellerie , aber nicht mehr , als man braucht ; die
Spargelſtiele werden abgeſchnitten , damit der Sa⸗
men nicht auf das Beet falle und aufgehe . Was in
dem vergangenen Monat oculirt worden iſt , wird
des Baſtes befreit , damit die Kinde nicht durchge⸗
ſchnitten wird . Wenn man Bäume zu pflanzen hat ,
kann man die Löcher aufmachen ; für Birn⸗ , Apfel⸗
und Hirſchbäume macht man dieſe 1 Meter tief und
1meter breit ; für Steinobſt find 70 —80 Ctm .

kinreichend . Beim Aufmachen der Löcher ſorgt man
dafür , daß die gute Erde auf eine Seite , und die
von unten aus dem Coch auf die andere Seite ge⸗
dracht wird ; beim Pflanzen wird dieſe von unten

nicht verwendet , ſondern man nimmt nur von der

Oberfläche die Erde ab. Die Bäume müſſen 12 —13
Ctm . höher gepflanzt werden , als der gewöhnliche
Boden iſt , damit durch das Setzen der Erde der
Baum nicht zu tief in die Erde kommt . Die Wurzeln
müſſen beim Oflanzen mit einem ſcharfen Meſſer
ein wenig zurückgeſchnitten werden . Der Rebmann
entfernt das Laub inwendig von ſeinen Stöcken ,
damit die Luft beſſer an die Trauben komme . Der
Ackersmann kann gegen Ende dieſes Monats an⸗
fangen , das Winter⸗Getreide zu ſäen .

Bei Räumung der Brunnen iſt die Vorſicht nicht
außer Acht zu laſſen , daß ſolche vorher recht aus⸗
dünſten , ehe man einen Menſchen hinnunterſchickt .
Wenn ein hinuntergelaſſenes Licht nicht verliſcht ,
ſo iſt dies ein Feichen , daß die An⸗dünſtung ver⸗
ſchwunden iſt . — Hühner⸗ und Taubenhäuſer wer⸗
den gereiniget und der Miſt mit untermengter
Aſche aufs Feld oder auf Grasplätze und Wieſen
gebracht .

Geſchichtskalender .
4. September 1796 . Schlacht von Rove . ⸗

redo . —Seit der Schlacht von Caſtiglione zur
Untätigkeit gezwungen , wollte der Marſchall

Wurmfer die erlittene Schlappe wettmachen .
Beim erſten Blick erkannte Bonaparte , daß der

öſterreichiſche Obergeneral wieder den cehler ge⸗
macht hatte , ſeine Truppen zu zerſtreuen . In der

Tat , an der Brenta mit 50 000 Mann poftiert ,
war er von ſeinem Untergeneral Davidowich , der
den Eingang zum Cyrol verteidigte , zu weit ent⸗

fernt , um ihn unterſtätzen oder von ihm unterſtützt
werden zu können . Da entſchloß ſich Bonaparte
auf Daridowich herzufallen und ihn zu vernichten ,
elhheWurmſer , den er beobachten ließ , ihm zu Hilfe
kommen könne . Am 4. September , bei Tages an⸗
bruch , ſtanden die Franzoſen den Geſterreichern
gegenöber . Die Letzteren , in einer faſt unüber⸗

windlichen Stellung verſchanzt , leiſten lang einen

hartnäckigen Widerſtand : nach einem Kampfe der

zwei Stunden gedauert , wichen ſie auf allen Seiten .
General Dubois an der Spitze des erſten Buſaren⸗
regiments , entſcheidet den Sieg , wird aber von
drei Kngeln tötlich verwundet , während ſein clü⸗
geladindant neben ihm getötet wird . „ Ich werde

für das Vaterland ſterben , ſagte er zu Bonaparte ,
der , das Schlachtfeld durchſchreitend , ſich ihm ge⸗

nähert und ſeine Hand ergriffen hatte , ehe ich
aber den Geiſt aufgebe , ſagen Sie mir ob wir ge⸗
ſiegt habend “ Sein letzter Wunſch wurde erhört ,
denn er verſchied erſt nach dem entſchiedenen Kück⸗
zug der Oeſterreicher . Sechstauſend Gefangene ,
fünfundzwanzig Kanonen mit ihren Pulverwagen ,
ſieben Fahnen , waren die Trophäen des Treffens
von Roveredo , eines der glücklichſten dieſes denk⸗
würdigen Feldzugs . Tags darauf zog General
Maſſena in Trient ein .

Selbſterkenntnis . — Lehrer : „ Ihr
habt mir nun alle möglichen Haustiere ge⸗

nannt , Pferd , Ochs , Schaf , Hund und Katze .
Kommt Ihr denn nicht auf das eine : es

hat ſtruppige Haare , iſt ſchmutzig , wälzt ſich
im Schmutz und treibt ſich auf Nachbars

Hofe herum ? Nun , Fritzchen ?“ —Fritzchen :
( verſchämt ) „ Das bin ich ! “

Tapferkeit . — Nachtwächter , einer gro⸗

ßen Schlägerei zuſehend : „ So , jetzt wart ' ich ,
bis einer liegen bleibt — und der wird ver⸗

haftet ! “
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Weinmonat Wennlauf
Tages Wlg . Uand

85 mßlche lange. 1 8 5
für Römſſch.Kutholiſche. für Proteſtanten. Witterung. E.

Ft. MN. Ft. MR. St . N.

reit . 1 Remigius , P. Remigius gelind 11 36ſ19 329 48

Lautt 2 Schuteng' lfeit Leodegar regner . u11 3220 19ſ10 56

J0 Von der Föntgl. Pochzelt . Malth .. Matth. 22 15.
Oonnt ] 8J 19. Roſentranzfe Arnold Wolken Fp11 29½21 1611 59

Mont . 4 Franziskus , Bek . Franziskus EI11 25ſ22 2012 54

Dienſt . 5 Placidus Aurelia Ai1 2223 29ſ13 41

Mittw . 6 Bruno , B . Abdias friſch 11 19 — — 14 21

Donn . 7 Markus , P. Judith 11 15 0 4114 56

Freit . 8 Brigitta , W. Placidus dunkel 8811 12 1 55ſ15 28

Samſt . ] 9] Dionyſius , B . Dionyſius i 83 8815 56

41) Von dem königlichen Dohne . Joh.A . Malch . 18 .

10l 20. Franziskus Borg. Gereon i 44 20ʃ ( 6 23

Mont . 11 Aemilianus Burkhard Regen g11 1 5 31l16 51

Dienft . 12l Walburga , J . Maximinus 0 g10 57 6 4117 20

Mittw . 13 Eduard , Kg. Colmanus hell 210 547 48l17 52

Donn . 14 Calixtus , P. Calixtus 10 50l 8 52 18 27

1 15 Thereſia , Aurelia Hartwig trüub K10 47 9 52 19

Samſt . 16 Gallus . A. Gallus friſch F10 43ʃ10 4719 51

Von des Königs Rechnung . Matth . 180 Matth . 22, 1 —14 .

wun17Al. Hedwig,W Goel 4 10 4011 3620 40

Mont . 180 Lucas , Ev . Lucas S2110 3612 1921 34

Dienſt . 19. Petrus v. Alcantara Ptolomäus Wind STI0 33ſ12 5722 32

Mittw . 20 Wendelin Wendelin 32 K 10 2913 30/28 32

Donn . 21 Urſula , J . M . Urſula windig E10 2614 0. —
—

Freit . 22 Cordula , J . M . Cordula 10 22ʃ14 26 0 34

Samſt . 23 Severinus , B . “ Severinus 2 110 18ʃ14 521 1 38

I Vom Iinsgroſchen . Malth . 22. Joh . L 47 — 54 .

242 Salomea , J . Salomea ſtrüb 2 10 16ʃ15 18 2 44

Mont . 25 Criſpinus , Criſp . Criſpinus Regen C10 12ʃ15 45 3 55

Dienſt . 26 Amandus , B. Amandus nebelig K71 9ſ16 1405 4

Mittw . 27 Frumentius , B . Sabina 210 5ʃ16 47l 6 17

Donn . 28 Simon , Jud. , Ap. Simon , Jud . 10 317 27 7 30

Freit . 29 Narciſſus , B . Nareiſſus trüb 1910 1118 148 41

Samſt . 30 Lucanus , M . Hartmann 9 57ʃ19 09 9 49

44) Von des Obriſten Tochter . Matth . 9. [ Matth . 18, 23 —35 .

31 23 Wolfgang Wolfgang 9 55ʃ20 12ʃ10 49

7 Den 38. wird im Bistum Straßburg das Wieberberföbnungsfeſtdefetiert
Um 6 UH. 2 M. 838

en 10, um 6 U. 12 M.
Den

Den 17. um 6 U. 23 M. 8 —2 2

8 8Den 33

Den 24. um 6 U. 34 M.
45 M.Den 31. um 6 U. Den 81.

3, Uin 17 U. 35 N.
Den 10. um 17 U. 20 M.
Den 17. um 17 U.
Den 24. um 16 U. 54 M.

um 16 U.

7 M.

42 M.

E2 Die Sonne tritt aus der

Wage in den Scorpion , den

23. , um 17 Uhr 13 Min .

N

Iber



Mondsviertel und

Letztes Viertel den 5. ,
um 0 Uhr 53 Min . —
Trübes Gewölk .

Neumond den 12. , um
0 Uhr 50 Min . — Das
trübe Weiter hält an .

mutmaßl . Witterung .

Erſtes Viertel den 20 ,
um 0 Uhr 29 Min . —

Heitere Luft .

Vollmond den 27. , um
14 Uhr 9 Min . — Feuchte
Witterung .

Gartenarbeiten im Oktober .

Der Ackersmann beginnt mit dem Säen ſeiner
Winter⸗Getreide ; ſchafft die Kartoffeln nach Uſauſe ,
die Aunkelrüben in den Keller oder in Löcher auf
dem Felde und die Stoppelrüben Ende dieſes Mo⸗
nats und Anfangs November . In den jetzten 14

Ceken
kann man mit dem Baumpflanzen anfangen ;

zu bemerken iſt , daß die Spätherbſtpflanzungen viel
verteilhafter find , als jene im Frühjahr , indem die
Wurzeln , ſolange der Boden nicht feſt gefroren iſt ,
arbeiten . Wenn beim Pflanzen die Bäume noch
Kaub haben , ſo muß es abgeſchnitten werden ; ſind die
Bäume gepflanzt , ſo bedeckt man die Erde darum
mit kurzem Uẽh⸗ oder Pferdedung , damit die Kälte
nickt ſo leicht in die Erde dringen kann . Zu gleicher
Zeit gibt dieſer Dung den Bäumen Nahrung , und
ſchützt auch vor dem Austrocknen der Erde . Im
Ulchen⸗Garten pflanzt man Winter⸗Kopfſalat ,
Winterkohl , Winterkraut . Man fängt an , die feinen
Semüſe in den Gemüſe⸗Keller und in die Miſtbeete
zu bringen zum Ueberwintern . Kerbelkraut , Peter⸗
filien , Schnittlauch , Fellerie , Sauerampfer, Lauch ꝛc. ,

tut man unter Fenſter , um dieſelben vor Kälte und
Schnee zu ſchützen und damit die Hausfran den
ganzen Winter Grünes für die Küche hat . Der
Gärtner beſorgt ſeine Planzen zum Ueberwintern ,
pflanzt die Fyacinthen , Crocus , Tulpen und Reſeda
in Töpfe , zum Antreiben im Winter , welche
man dann mit dem Topfe 10 —15 Ctm . tief in die
Erde gräbt , damit ſich die Wurzeln bilden können .
In die Blumenbeete pflanzt man Tulpen , Fya⸗
cinthen , Crocus , Annemonen , Ranunkeln , Myoſo⸗
tis , Pensées und Silénes ; ſäet Nemophptes ,
Kitterſporn . Man nimmt das Gbſt ab, legt dieſes
in ein luftiges Fimmer oder in den Obſtkeller , wo
die Fenſter geöffnet werden können ; läßt dieſe
bis die Gährung vorüber iſt , auf , was circa 14
Tage erfordert , dann macht man alles zu, damit
weder Luft noch Licht dazukommen können , Die
Sorten legt man nach ihrer Reifezeit zuſammen⸗
Die Winterbirnen läßt man am Baume, bis es ſtar⸗
ken Froſt gibt ; es ſind dies die Doyenns d' hiver ,
Doyenné d' Alençon , Bergamotte , Esperin , Berga -
motte Fortunée , Olivier des Serres , Passe Cras -

sanne , etc .

Geſchichtskalender .

1. Oktober 551 vor Chr . Schlacht bei Gau⸗
gamela . — Dieſe blutige Schlacht bei Arbéla oder
Gaugamela wardie dritte und letzte in dem make⸗
doniſch⸗perſiſchen Krieg , der von 524 —550 dauerte
und mit dem Sturz des perſiſchen Reiches endete .
Hönig Dareios III . Kodomanos von Perſien hatte
ein Heer von faſt einer Million ; König Alexander
der Große von Makedonien dagegen hatte nur
40000 Mann zu Fuß und 7000 Keiter . Dennoch
ſtegte dieſer letztere auch hier , wie früher am Gra⸗
nikos und bei Iſſos . Die Perſer wurden vollſtän⸗
dig geſchlagen , und es ſielen von ihnen über 90 000
Mann , während die Makedonier nur 500 Tote und
Verwundete hatten .

2. Oktober 1296 . Treffen bei Biberach .
—Es ſiel vor im erſten franzöſiſch⸗öſterreichiſchen
Krieg , der von 1702 bis 179e dauerte und durch
den Frieden von Campo Kormio beendet wurde .

reicher , welche , 25 000 Mann ſtark , von General
Latour befehligt wurden , heftig an und ſchlug ſle

Der franzöſiſche General Morean griff die Oeſter⸗

nach tapferer Segenwehr in die Flucht . Dieſe ver⸗
loren 2 Fahnen , mehrere Kanonen und über 4000
Gefangene .

5. Oktober 1795 . Straßenkampf in Paris
— Dieſer fand ſtatt zwiſchen königlichgeſinnten
Bürgern , welche eine Macht von 40 000 Mann
unter der Anführung Danican ' s beiſammen hatten ,
und zwiſchen den von Napoleon befehligten Trup⸗
pen des Convents . Nach einem blutigen Kampfe ,
der um 4 Uhr nachmittags begann und bis « Uhr
dauerte , hatte Napoleon den Sieg errungen . Auf
jeder Seite waren bei 200 Mann getötet oder ver⸗
wundet worden . Für dieſen Sieg wurde Bonaparte
vom Convent zum Oberbefehlshaber der Armee
des Innern ernannt .

Im Rinnſtein . — Nachtwächter : „ Aber ,

Herr Student , was muß ich ſeh ' n? Sie

liegen im Rinnſtein ? ! “ Student : „ Ja ,
ja — —die verflixte Wohnungsnot heutzu⸗

tage ! “



Wintermonat Mondslauf
Tages⸗] Aufg. Unterg⸗

— —
8 8 — mutmaßliche länge. 05 15 *

des
für Römiſch⸗Katholiſche . für Proteſtanten . Witterung . Mondes . [ Mondes,

˖
A ον νοε

9 5ʃ½21 20ʃ11 40
2 Aller Seelen Aller Seelen 9 4722 33ʃ12 23

Mittw . 3 Hubert , B. Theophilus 9 4523 46012 59
Donn . 4 Carolus Borr . Reinhard 9 41 . — lis 31
Freit . 5Zacharias Malachias 9 39 0 58013 59
Samſt . 6 Leonhard , Einſ . Leonhard E9 35ſ 2 8114 26

45) Vom Samen und Unkraut . Matth . 13.] Matth . 22, 15 —20 .

7 Florentius , B . Nepomuk FA9 31 3 18ʃ14 55
8, 4gekrönte MärtyrerHenoch Sonnen⸗u 9 29ſ 4 2715 2ʃ
9ſ Theodor , M. Theodor E9 26 5 34ʃ15 51

Triphonius , M . Philibert E9 23 6 39ʃ16 24
Martin , B . Martin E9 20ſ 7 4117 2
Martinus , P. M. Cunibert K9 17 8 38l17 45
Stanislaus Koſtka Briccius 9 14ſ9 30ʃ18 3

iftörnlein . Malth . Ig. Malth .9, 18206

Theodoſius 229 11ſt0 50ʃ19 24
Gertrud , J . Leopold S9 910 55ʃ20 2
Eucherius , B . Othmar 9 6111 30ʃ21 19
Gregor , Thaum . Berthold K9 3ʃ12 0ʃ22 2
Odo, A. Chriſtian 9 012 27ʃ23 23
Eliſabeth v. Ungarn [Eliſabeth 218 57ʃ12 53 —
Felix von Valois Johanna 218 5513 18 0 27

uel der Verwüſt . Matth . 24. ] Matth . 24, 18 —28 .

Mariä Opfer . Mariä Opf. 2IS8 52ʃ½13 44
Cäcilia , J . M . Cäcilia K8 49ʃ14 12 2 41
Clemens , P. M . Clemens S8 47¼14 48I 3 52
Chryſogon , M . CThriſtiana , 8 46ʃ15 1915 4

Catharina , J . M. Catharina 8 43 ( 16 2ſ6 18Petrus v. Alex . ,B. Conrad K8 41½16 54 ( 7 29Kolumbanus , A. Agricola A8 39ſ17 55 [ 8 85
es Gerichts . Luk. 21. Matth . 21, 1 —9 .

Soſtenes Günther E8 37 ] 19 5ſ9 32
Saturninus Quirinus 8 3520 18010 20
Andreas , Ap. Andreas As 33ʃ21 33ʃ11 0

88
Aufgang.Sounen⸗1

n 28. um 7 U. 28 M.

7. um 6 U. 55 M.
en 14. um 7 U . 7 M. 2

2
füit 7 U. is M. Sonnen⸗—

Den 7. um 16 U. 31 M.
Den 14. um 16 U. 21 M.
Den 21. um 16 U 13 M.
Den 28. um 16 U.

Die Sonne tritt aus dem
Scorpion in den Schützen den

M. l22. , um 14 Uhr 15 Min .



Mondsviertel und

Letztes Viertel den 3. ,
um 7 Uhr 35 Min . —Kalte
Regen .

Neumond den 10. , um
16 Uhr 5 Min . — Heitere
Luft .

mutmaßl . Witterung .

Erſtes Viertel den 18, ,
um 20 Uhr 12 Min . —

Düſteres Gewölk .

Vollmond den 26. , um
3 Uhr 42 Min . —Kälte
tritt ein .

Gartenarbeiten im November .

Die Arbeiten vom Oktober werden fortgeſetzt ,
nachgeholt . Alle Gemüſe , welche nicht im Freien
bleiben köͤnnen oder ſollen , müſſen in den erſten
Cagen herausgenommen und in den Wintergarten
gebracht werden . Kohl , Kraut , Lauch ꝛc. werden
nahe zuſammen eingeſchlagen und mit Schilf , Rohr ,
Lanb , Stroh⸗oder Cannen⸗Keiſern bedeckt . Artiſcho⸗
ken werden , nachdem die Blätter halb abgeſchnitten
ind , ſtark mit Erde überhäufelt , ſpäter noch mit
Laub oder Miſt bedeckt oder mit einem Strohſchirm

von oben geſchützt , jedoch ſo, daß dieſe Deckung bei
milder Witterung leicht abgenommen werden kann .
Die Spargelbeete werden mit gut verweſenem
Dung bedeckt . Im Blumengarten die hochſtämmigen
Roſen in die Erde gelegt , die niedrigen gehäufelt ,
Gesnerien , Bumbuſa , Arunda werden am Fuße mit
Laub bedeckt . Auf die leeren Beete fährt man Dung
und ſticht dieſe über Winter grob um.

Im Gbſtgarten gräbt man die Erde um die Bäume
um, bringt verweſenen Dung dazu , ohne die Wurzeln
zu berühren , und kann mit dem Weidenſchneiden
anfangen .

Geſchichtskalender .
„ November 12904. Einnahme von ma⸗

ſtrich . — Der Sieg von Fleurus , am 26. Juni
1294 , hatte die Franzoſen wieder in den Beſitz von
Belgien geſetzt , den franzöſiſchen Boden von den
aliierten Armeen geſäubert und das Uriegs⸗
theater auf den feindlichen Boden geſchoben .
Gegen Ende Septembers hatte ſich General Kleber ,
Kommandant des linken Flügels der Sambre⸗ und
Maasarmee , Maſtricht genähert und dieſe wichtige
Feſtung berennt , die wohl verproviantiert und von
neuntauſend Mann unter dem Kommando des
Prinzen von Heſſen beſetzt war . Bald aber mußte
Kleber ſich gegen dis KRoer wenden , um die dort
verſchanzte öſterreichiſche Armee von dieſem Fluſſe
zu vertreiben , und er ließ nur fünfzehntauſend
Mann vor den Mauern Maſtrichs zurück . Nach dem
Sieg von Aldenhoven eilte Kleber die Belagerung
fortzuſetzen . In der Nacht vom 25 . —24 . Gktober .
wurde der Laufgraben eröffnet . Die Belagerer
waren dreißigtauſend Mann ſtark . Zu gleicher
Seit auf drei Seiten von drei ſtarken Zündbat⸗
terien beſchoſſen , erwiderten die Balagerer an⸗
fangs mit einem heftigen Gegenfeuer ; da aber
der von den Belagerern verurſachte Brand ſtets zu⸗
nahm , ſah ſich der Prinz von keſſen genötigt zu
kapitulieren . — Ludwig XIV . hatte ( 1625 ) mit
40 000 Mann Maſtrich in dreizehn Tagen einge⸗
nommen . Unter Ludwig XV. katte der Marſch all
von Sachſen dieſes Bollwerk Holland ' s mit 24 000
Mann belagert und erſt nach drei Wochen heftiger
Beſchießung eingenommen . Die Sinnahme der⸗
ſelben koſtete der republikaniſchen Armee nur elf
Tage Feit und dreihundert Cote ; ſie fand in der
Stadt 350 Stück grobes Geſchütz , 4060 Fentner

Pulver , 20 000 Gewehre und 36 holländiſche und
öſterreichiſche Fahnen , welche ein Adjudant Ule⸗
ber ' s dem Convent überbrachte .

Zweierlei . —Vater zu ſeinen drei Töch⸗
tern : „ Hört mal , Mädels , jetzt iſt ' s aber

höchſte Zeit , daß Ihr Euch nach Männern

umſchaut ! “ Derſelbe Vater zu ſeinen drei

Jungen : „ Und von Euch hoffe ich , daß keiner
ſo dumm iſt und heiratet ! “

Prompte Antwort . — In einer Volks⸗

ſchulklaſſe werden die Schüler über den Beruf
ihrer Väter befragt . Lehrer : „ Was iſt Dein

Vater , Fritz ?“ — Fritz : „ Tot . “ —Lehrer :
„ Das iſt traurig . Aber was war Dein Vater ,
als er noch nicht tot war ? “ —Fritz : „ Le —
bendig ! “

Ein guter Kamerad . — Feldwebel :
„ Unter kameradſchaftlich verſteht man kleine

Gefälligkeiten , die man ſeinem Kameraden er

weiſt . Was würden Sie z. B. tun , Schlempe ,
wenn Sie ſehen , daß Ihr Kamerad das Eſſen
auf dem Tiſche ſtehen hat , ſeine Rockknöpfe
noch nicht geputzt ſind , und gerade zum An⸗
treten geblaſen wird ? “ Rekrut : „ Ich
würde ſchnell für ihn eſſen , damit er putzen
kann ! “
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Chriſtmonat Tages . 3
— — mutmaßliche änge .

5 6

flür Römiſch⸗Katholiſche. Ifür Proteſtanten. Wileenng länge . Mondes Mondet ,

St. B. t . R . r

Mittw . 1 Eligius , B . Eligius kalt IS 3122 48ʃ11 34

Donn . 2 Bibiana , J . M. Candidus 8 2924 0ſ/12 4

Freit . 3 Franziscus Xaver . Franz . Kaver 8 28 — —112 31

Samft . 4 Barbara , J . Barbara F8 26ſ 1 1012 58

49) Johannes im Gefängnis . Matth . 11.] Luk. 21, 25 - 36 .

5 Sabbas , A. Otto ſtalt tus 24 2 19ʃ13 25

Mont . 60Nicolaus ,B. Nicolaus Wind 8 23J 3 2513 54

Dienſt . 7 Ambroſius Werner Duft AE8 23 ( 4 30ʃ14 26

Mittw . 8 Mariä Empf . Schnee gE8 225 353ʃ15 1

Donn . 9 Valeria , J . M . Joachim Wind K8 21 6 3115 42

Freit . 10 Melchiadis , P. Aaron 8 20ſ7 24ʃ16 27

Samft . 111 Damaſius , P. Damaſius kalt is 19ſ 8 1217 18

50) Zeugnis Johannes . Joh . 1. Matth . 11, 2 —10

12 Syneſius Walther Wolken SX 8 18 8 5418 12

Mont . 13 Lucia , J . M . Lucia Ss 17 9 31ʃ18 10

Dienſt . 14 Odilia , J . Nicaſius KA8 16010 220 10

Mittw . 15 Mesmin Jonathan K8 16ʃ10 31021 11

Donn. 16 Euſebius , B. Euſebius 28 16 ( 10 5622 13

Freit . 17. Adelheid , K. Adelheid kalt 218 13/11 21½23 16

Samſt . 18““ Gratianus Wunibald 2 218 1211 46 ( —

51) Bereitet den Weg. Luk. 3. Joh . 1, 19 —28 .

19l4. Ado.
Nemeſius Emerin . ſhell & 8 13 ( 12 11 0 21

Mont. 20 Philogon , B . Abraham trüb F 8 1212 39 1 20

Dienft . 21 Thomas, Ap. Thomas kalt 8 1218 11/ 2 39

Mittw . 22 Judith Dagobert 8 1213 50 3 51

Donn. 23 Victoria , J . M . Victoria trüb K8 13014 36 5 8

Freit . 24 Adam , Eva Adam , Eva [ Wind Ffs 13ʃ15 32 6 13

Samſt. 25 Es 18ſt6 38 7 16

52) Von der Prophetin Anna . Luk. 2. Luk. 2, 33 —40 .

260 8 13ſ17 52 8 10

Mont . 27 Johannes , Ev. Johann Regen 5 8 14ʃ19 10 5 5⁵

Dienſt. 28 Unſchuld . Kindlein Kindleinta trüb 8 14/20 28l9 388 E 2809

Mittw29 Thomas v. Cantorb . Ariſtarchus kalt Es 15ſ21 4410 6

Donn . 30 . David David 8 16022 5710 25

Freit . 31] Sylveſter , P. Sylveſter N2 17 —

8 5
Den

8. um 7 U. 37 R. ( Den 5, um 16 U. 4 M. die Sonne triS
Os , ( Den 26. um 7 U. 53 M. 3 ( Den 268. um 16 U. 8 M. 01 Ai

Junt

laſtt⸗
1010Uh.
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Mondsviertel und

Letztes Viertel den 2. ,
um 16 Uhr 29 Min . — Iſt
zur Kälte geneigt .

Neumond den 10. , um
10 Uhr 4 Min . — Bringt
Schnee .

mutmaßl . Witterung .

Erſtes Viertel den 18. ,
um 14 Uhr 40 Min . —

Helles Wetter .

Vollmond den 25. , um
12 Uhr 38 Min . — Hell
und kalt .

Gartenarbeiten im Dezember .
In dieſem Monat , bei gelinden Tagen , macht

man das Moos und die alte Rinde mit einem eiſernen
Baumkratzer von den Bänmen ; nimmt Kalk⸗Staub
und etwas Aſche , löst dieſes in miſtlach ( Jauche )
auf , ſo daß das Ganze eine Brühe bildet , beſtreicht
dann die Bäume und Aeſte , damit die Inſekten und

Larven , welche ſich noch in den Spalten der Rinde

beſinden , vertilgt werden . Die Apfel⸗Bäume be⸗
ſonders ſollen lere⸗ Jahr wegen der Blattlaus

( Apis 1 beſtrichen werden . In unſerem
Uachbarlande Baden iſt ſogar dieſe Operation durch
die Regierung verordnet und ſollte auch dieſes in

Elſaß⸗Lothringen geſchehen .

Geſchichtskalender .
2. Dezember 1825 . Tod der Dichterin Eli⸗

ſabeth Kulmann . — Sie iſt , von einer deut⸗
ſchen Familie abſtammend , am 18. Juli 1808 in
Petersburg geboren und war ein wahres Wunder⸗
kind , lernte Sprache auf Sprache , alte und neue ,
und brachte es bis auf elf , und ſchon in ihrem drei⸗
zehnten Jahre wurde ſie von Göthe und Jean
Paul als Dichterin anerkannt . Sie dichtete in drei
Sprachen , in der deutſchen , ruſſiſchen und italieni⸗

ſchen . Ihre ruſſiſchen Gedichte gab die kaiſerliche
Akademte 1855 heraus , denn ſie iſt wohl Rußlands
größte Dichterin . Durch die übermäßige geiſtige
Anſtrengung und bei der ſchlechten Nahrung , denn
ſte war arm , brach ihr zarter Körper zuſammen ;
ſte ſtarb , erſt 171 Jahre alt , an Entkräftung eines
erbaulichen Todes .

2. Dezember 1851 . Staatsſtreich Napo⸗
leons III . — Am 21. Dezember 1848 war Na⸗
poleon III . auf 4 Jahre zum Präſidenten von
Frankreich ernannt worden ; nun mußte er daran
denken , daß er bei der allmählich ſich nähernden Neu⸗
wahl ſich ſicher ſtelle , und überhaupt eine feſtere
und höhere Stellung einnehme als bisher . Es

mußte alſo eine Aenderung der Geſetze eintreten ,
einige einflußreiche Perſönlichkeiten mußten fallen ,
die Nationalverſammlung mußte geſprengt wer⸗
den . Es wurde zu dieſem Zwecke eine Maſſe mi⸗
litär in Paris zufammengezogen , auf das ſich Na⸗

poleon verlaſſen konnte . In der Nacht vom 1. auf
den 2. Dezember wurde ein neues Miniſterium ge⸗
bildet , und 30 —100 gefürchtete Männer , darunter

Generäle , Mitglieder der Nationalverſammlung ꝛc.
wurden verhaftet , die meiſten aus dem Bette

geholt , und die Nationalverſammlung wurde

für aufgeldſt erklärt und Napoleon zum Präfi⸗
denten auf 10 Jahre ernannt . Als ſich das über⸗
—— — —

raſchte Paris allmälig faſſen konnte , wurden Varri⸗
kaden gebaut , und es wurde am 5. und 4. Dezem⸗
ber heftig gekämpft , wobei etwa 1100 Perſonen
das Leben verloren ; aber die kleine Anzahl Inſur⸗
genten , etwa 5000 Mann , mußten den zehnmal
zahlreicheren Soldaten bald unterliegen , und Na⸗
poleon hatte jetzt die ganze Gewalt in ſeinen
Händen .

Die Mauſefalle . — Frau : „ Du

kannſt doch nicht behaupten , Mann , daß ich

dir nachgelaufen ſei , um Dich einzufangen
für die Ehe ! “ — Mann : „Freilich nicht
—aber die Falle läuft der Maus auch

nicht nach und fängt ſie doch ! “

Das Prügelrecht . — Eine zankſüchtige
Schuſterfran kommt in dem Augenblick herbei ,
wo ihr Mann den Lehrjungen verprügelt .
„ Gleich hörſt ' auf zu ſchlagen ! Du haſt den

Jungen ſchon immerzu gehau ' n, jetzt bin ich
dran ! “

Er kennt ' s ſchon . — Papa : „ Nun ,

Karl , morgen beginnt das neue Schnljahr ,
da kommſt Du in eine höhere Klaſſe . Haſt
Du die neue Klaſſe ſchon geſehen ? “ —

Karl : „Freilich habe die neue Klaſſe ſchon
geſehen , ich habe ja ſchon zweimal meinen

Arreſt darin abgeſeſſen ! “
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Kalender der Zuden .

Das Jahr 5680 der Welt undAnfang des Jahres 5681 .

1919 Neumonde und Feſte. 1520 Neumonde und Feſte .

Septemb .25 Den 1 Tisri 5680 Neufahrsfeſt . “ April 10 Den 22 Nisan . Achtes Feſt .

26 — 2 „ Zweites Neujahrsfeſt . P — 19 — 1häar .

„ nFJaſten Mai —
89

lerfeſt. 1 K
Skiobet öhnung Sniherkf 3 13 —

23 — 6 „Pfingſtfeſt . “
— 9 — 15 „Laubhüttenfeſt . “ —

4
—

5 V Zweltel Feſt . “
— eites Laubhütten⸗ Juni 7 — amus .0 5 Z . r Juli 4 18 „ Faſten . Tempel⸗Erobe⸗

123291 Palmfeſt. ⸗ rung . “
16 — 22

„
Laubhüttenf . ⸗Ende : — 16 — 1 Ab.

— 17 — 23 „ Geſetzesfreude . “ * * „ Tempel . - Zerſtörung .
— 25 — I Heswan . Auguſt 15 — 1Elul .

4
Novemb . 23 — 1Kislew . Septemb . 13 — 1 Tisri 5681 . Neujahrsfeſt .

4
Dezemb . 17 — 25 „ Tempelweihe — % Zweites Neufahrsfeſt .

Vſ ! i Tebeth . II Faſten Gebollch.
22 — 10 „ Verſohnungsf. Langer

1920 Tag . “
Januar 1 [ Den 10 Tebeth . Faſten . Belag . Jeru⸗ 27 —15 Laub hüttenfeſt . “

ſalem . 28 — 16 „ Zweites Laubhütten⸗
— 21 — 1 Schebat . feſt ?

Februar 20 — 1 Adar . Oktober 3 — 21 „ Palmfeſt . “
März 13 „ ueim Eſther . — 4 — 22 „ Laubhüttenf . ⸗Ende . “

— 4 — 14 „ Purim . “ — 5 — 23 Geſetzesfreude . “
— 5 — 15 „ Suſſan Purim . “ — 13 — 1 Heaman.

20 — 1Nisan . Novemb .12 — 1 Kislew .

April 3 ( — 15 „ Paſſah⸗Anfang . “ Dezemb . 6 — . 25 „ ͤ Tempelweihe .
8 4 — 16 „ Zweites Oſterfeſt . “ — 12 — 1Tebeth .
— 9 — 27 „ Siebentes Feſt . “ — 10 „ Faſt . Belag . Jeruſal ,

Die mit einem “ bezeichneten Tage werden ſtreng gefeiert . Der auf einen Sabbat fallende Feſt⸗
tag wird auf den folgenden Tag verlegt .

KRalender der Mohammedaner .
Das Jahr 1338 der Hegira oder der Flucht Mohammeds von Mekka.

1919 Neumonde. 1 . 920 Neumonde .

1337 1338
FJanuar 4 Der

1
Rebi - el - Akhor . Januar 22 Der 1 Djemäda - el - Auel .

Februar 2 — 1 Djemàda - el - Auel . Februar 21 — 1 Djemadda - el - Akhor ,
März 4 — 1 Djemäda - el - Akhor . März 21 — 1 Redjeb .
April 2 — 1 Redjeb . April 20 — 1 Chäban .
Mat 1 — 1 Chäban . Mai 19 — 1 Ramadan ( Faſtenmonat ) .

— 31 — 1 Ramadan ( Faſtenmonat ) . Juni 18 — 1 Schual ( Baframfeſt ) .
Junt 30 — 1 Schual ( Balramfeſt ) . Juli 17 — 1 Daul ' Kada .
Juli 2 — I1 Dosul' Kada . [ Auguſt 16 — 1 Daul ' Hadscha .
Auguft . 28 — 1 Dsul ' Hadscha . 1339

1338 Septemb . 15 — 1 Moharrem ( Neuſahr ) .
Septemb .26 Der 1 Moharrem ( Neufjahr ) . Oktober 15 — 1Safar .
Oktober 26 — 1 Safar . Novemb . 13 — 1 Rebi - el - Auel .
Novemb . 24 — 1 Kebi - el - Auel . Dezemb . 13 — 1 Kebi - el - Akhor .
Dezemb . 24 — 1 Rebi - el - Akhor .

Der Freitag iſt für die Mohammedaner der Fe tlertag der Woche , an welchem ſie fich zum Gebet

in die Moſchee begeben .



Vermiſchte Erzählungen und Aufſätze .

Im Schatten oon Sankt 0dilien . es ein Werk der Bildhauerkunſt aus dem

Wuntrt neunten Jahrhundert , zur Zeit der hl .
rl he Elsãssisches Idull . Richardis , der Kaiſerin und Gründerin

( Mit einer Abbildung . ) der Abtei Andlau . Es ſtellt in Stein
85

8 den famoſen Bären dar , von welchem die
Ein ſchöner Frühjahrsmorgen des Gemahlin Karls des Dicken zu dem Ort

ge Jahres 1835 kündet ſich an. Ein gül⸗“ geleitet wurde , auf dem ſich die Baſilika
dener Dunſt umhüllt alles , und eine erheben ſollte . Nach wechſelvollem Schick⸗
leichte Briſe ſcheucht durchſichtiſie Wolken ſal krönte das koſtbare Wild ſchließlich
dem Abend zu, die bald in der Atmoſphäre einen Türpfoſten des neuen Forſthauſes
aufgehen . Ein Reiter folgt unter hohen auf dem Kienberg , genannt „die Bären⸗
Tannen der Lichtung , die hier durch den ſcheuer “ .
Holzſchlag entſtanden iſt , und auf dem Der Bär galt in der Gegend als ein

weſtlichen Abhang zum Kienberg führt. glückbringendes Kleinod .
Der Reiter iſt noch jung , höchſtens fünf⸗ Unſer Reitersmann iſt in ein ruhigeres

undzwanzig , elegant, aufgeſchoſſen und Tempo verfallen . Er ſchaut um ſich , als

ſchlicht gekleidet . Seine männlichen Züge wollte er ſich über die Richtung klar

ſind durch eine Sonne gebräunt , die werden . Da kommt zur rechten Zeit ein

heißer ſcheint , als in unſeren Regionen. Hirtenknabe mit zwei Kühen durch die

Dieſe tiefe Färbung hat er ſich von ſeiner Lichtung . De Viller ruft ihn an , der

jüngſten Reiſe ins Morgenland geholt . Kleine tritt näher . „ Weißt du den Weg
Tony le Moyne de Viller iſt ein Kind nach der Bärenſcheuer , Kleiner ? “ —

des Elſaß und hat als Maler ſchon einen „ Gewiß , mein Herr , ich bin der Knecht
—

IVamen . Von beiden Eltern her ver⸗ des Hegemeiſters von der Bärenſcheuer

77 waiſt , verbringt er den größten Teil des und juſt unterwegs dahin . “ — „ So zeig '

eoJahres im kleinen Kloſterſtädtchen mir den Weg ! “ — Der Hirtenknabe ging
Andlau . Er bewohnt ſchier allein das voran .

5 altertümliche Elternhaus , ein Erbe des Einige Augenblicke ſpäter kommen ſie
— VVaters , des Artillerieoberſten de Viller , auf einen großen freien Platz , wo eine

eines der Helden von Cabrera . So heißt Bauershütte war , an die ſich ein Gemüſe⸗

121 eine der Balearen⸗Inſeln , nach welcher garten anſchloß , und dicht dahinter ſah

I71 die unglücklichen franzöſiſchen Soldaten man das Forſthaus . „ Spring ' , Kleiner ! “

im ſpaniſchen Krieg als Gefangene ge⸗ befahl ihm der Maler , „ich hab ' einen

bracht wurden . Etwa fünfzehn Straß⸗ ganz gehörigen Durſt ! Frag ' , ob ich nicht

burger Pioniere bemächtigten ſich mit ein Glas Milch haben könnte ! “ Der

Marineſoldaten der Garde , ohne jede Knabe lief , wie der Wind , davon . Das
8 Waffe , im harten Kampf einer ſpaniſchen Pferd , das die Zügel nicht mehr ſpürte ,

Schaluppe und konnten über tauſend hielt unwillkürlich vor einem Bildſtöcklein
ulſin Hinderniſſe hinweg , ſchließlich in Port : ⸗ an , von deſſen Spitze aus ein Bär aus

Vendres landen . rohem Sandſtein unbeweglich die Ver⸗

Tony de Viller war an jenem Tag auf gänglichkeit der Dinge dieſer Welt be⸗

der Suche nach einem ſehr ſeltenen Alter⸗ trachtete . Jetzt konnte der Maler in aller

tum . Nach den gelehrten Chroniken war Ruhe das ehrwürdige Uberbleibſel der
Wiieeee

3



Bildhauerkunſt des neunten Jahr⸗

hunderts betrachten .
Die Ankunft eines jungen Mädchens ,

das auf einem Servierbrett einen Krug

mit Milch und ein Glas trug , riß ihn

aus der Betrachtung heraus . Sie war

ſehr friſch , die hübſche jugendliche Maid ,

zu niedlich faſt für eine Bäuerin , und

von einem Blond , das unſere Väter nicht

genug loben konnten , indem ſie es Vene⸗
tianer Blond nannten . Die Künſtler⸗

ſeele erwachte alsbald in Tony de Viller .
Er bemerkte auch , daß die Augen der

ländlichen Hebe , mit ihrem ſanften Blick

unter den dichten Brauen , hellblau waren ,

wie der elſäſſiſche Himmel . Er ſah das

feine Handgelenk und bemerkte mit Wohl⸗

gefallen , wie die einfache Kleidung , die ſie

trug , ihrer Taille gut angepaßt wär , von

einem delikaten , ſchlichten Geſchmack . Be⸗

ſonders hübſch erſchien ihm an ihr der

gelblich⸗weiße Schlupf , der mit zarten

Blumen beſtickt war . Das alles zeigte
ihm ein einziger Kennerblick . Aber ſo⸗
gleich vernahm er auch eine Stimme ,

deren Klang einen angenehmen Eindruck

machte : „Hier , mein Herr , iſt die Milch “ ,
ſagte ſie , indem ſie ihm zu trinken

reichte . „ Unſer Knecht wird ſich Ihres
Pferdes annehmen , wenn Sie ihm was

geben laſſen möchten ! Und möchten Sie

ſich nicht lieber an unſerem Herd aus⸗

ruhen ? Meine Tante läßt Sie bitten .

Leider iſt der Vater im Wald und wird

erſt ſpät heimkehren . “ — „ Vielen Dank ! “

erwiderte der Maler in heiterem Ton , in⸗

dem er vom Gaul abſprang . Er über⸗

ließ die Zügel dem Knecht und trat ,

hinter dem Mädchen , in die Stube ein .

Der Raum iſt weit und hell , ohne ein

Stäubchen . Die alten elſäſſiſchen Möbel

glitzern , die Kupfer funkeln , an den

Fenſtern ſind geſtickte Umhänge . Am

Fenſter ſitzt , vor dem Spinnrad , in einem

tiefen Lehnſeſſel die alte Tante Katt . Das

Bild iſt zum Malen . Aber nun ſtellte
man ſich vor . Als er ſeinen Namen

genannt , ſchritt Tante Katt auf ihn zu
und ſtreckte ihm die Hand hin : „ Seien
Sie willkommen , Herr de Viller ! Sie ſind

hier nicht bei Unbekannten , meinen

Bruder wird es ärgern , Sie nicht ge⸗

troffen zu haben , denn er hat den Colonel

de Viller , Ihren Vater , gut gekannt , und

ihm ſtets ein dankbares Andenken be⸗

wahrt . Er hat unter ihm gedient in den

letzten Feldzügen des Kaiſerreichs und

im zweiten ſpaniſchen Krieg ( 1823 , unter

der Reſtauration ) . Dank ſeiner Protek⸗
tion konnte mein Bruder zweiter Unter⸗

offizier werden und bekam er das Amt,
das er heute verſieht . Er hat ſich dann

verheiratet ; aber die kleine Suſel koſtete

der unglücklichen Mutter das Leben . Ich

ließ mein Häuschen in Ottrott , um dem

Witwer die Haushaltung zu beſorgen und

die Erziehung des Kindes zu übernehmen .
Seither haben wir uns nie wieder ge⸗

trennt , ausgenommen die paar Jahre , die

Suſel im Penſionat der Schweſtern von

Oberehnheim verbrachte . “ Bald unter⸗

hielt man ſich , wie ein paar gute alte

Freunde , und die Stunden rannen da⸗

hin , ohne daß man ſich ' s verſah . Die

Tante erzählte von ihren Erinnerungen ,
der Maler von ſeinen Reiſen , und das

Mädchen verlor davon kein Wort . So war

es zur allgemeinen Verwunderung Mittag
geworden . „ Schnell , Suſel “ , gebot die

Tante , „ mach ' den Tiſch zurecht , und

ſtell !' einen Teller mehr auf . Herr de

Viller wird ſich nicht ſcheuen , mit uns zu

ſpeiſen , ſonſt müßte er Hungers ſterben .
Sie gleichen zu ſehr Ihrem Vater “ , ſo

wandte ſie ſich an den Maler , „ als daß

Sie nicht , wie er , ein einfacher Charakter

wären ! Unſere Einladung wird Sie alſo

nicht in Schrecken verſetzen ! “ Lächelnd

nahm der junge Mann an .

Nach Tiſch entwarf der Maler zwei
Zeichnungen vom Bären und verab⸗

ſchiedete ſich herzlich von ſeinen Wir⸗

tinnen . „ Kommen Sie doch bald meinen

Bruder beſuchen ! “ bat Tante Katt , „ſonſt
macht es ihm Mühe . “ Und der Künſtler
mußte ſich keinerlei Zwang antun , um

dies zu verſprechen . Das Pferd ſchnaubte
ſchon vor der Tür unter dem ſtarren , aber

wohlwollenden Blick des Bären . Der

Maler ſtieg langſam auf und machte ſich



ohne Eile auf den Weg nach Andlau . Be⸗

vor er ins Gehölz eintrat , ſchaute er aber

zurück . Er ſah Suſel , wie ſie am Bild⸗

ſtöckel , mit herabhängenden Armen , in

ſeiner Richtung ſchaute . Er lüpfte den

Hut , und alsbald bewegte ſich eine Hand
zum Abſchiedsgruß . Das Idyll begann .
Oft kam dann — natürlich ! — der

Künſtler das Frühjahr hindurch den

Weg nach der Säule mit dem Bären

zurück , um den alten Waffengefährten
ſeines Vaters , Tante Katt und die kleine

Suſel zu beſuchen , und jedesmal nahm er

den ſtarken Eindruck einer beſonderen An⸗

ziehung mit ſich fort , welche das junge
Mädchen , ſo beſcheiden auch ihre Um⸗

gebung und ihre Erziehung ſein mochte ,
auf andere ausübte , ein Reiz , hervor⸗

gerufen ebenſoſehr durch ihre Schönheit ,
wie durch ihre Unſchuld und Reinheit .
Suſel hatte ein offenes Herz , in dem jeder
ihre Unberührtheit leſen konnte .

Der Sommer iſt gekommen . An

einem Morgen , der einen ſchönen Tag
verſprach , ſchnallte der Maler den Tor⸗

niſter auf , um nach Sankt Odilien zu

pilgern , wo er die Materialien ſuchen
wollte zu einem größeren Gemälde .

Wenn er ſein Inneres darauf genau

hätte unterſuchen wollen , hätte er viel⸗

leicht tief drinnen den feſten Entſchluß
entdeckt , nicht nur mit Papa Furſi zu⸗

ſammentreffen , ſondern einen gewiſſen
blonden Mädchenkopf mit blumengeſtickter
weißer Schleife wiederzuſehen .

Aufwärts denn ! Auf dem Schülerweg ,
das heißt über Barr und eine Weile auf⸗
wärts im Kirnecktal , dann , über Berg
und Tal , dem Männelſtein zu , die Heiden⸗
mauer entlang . Von morgens früh an

iſt de Viller unterwegs , forſchend ,
ſchauend , bewundernd , dieſer ſüßen Luſt

zu leben ſich hingebend , mit denen die

Natur jene begabt , die ſie verſtehen und

lieben .

Es iſt Mittag vorbei , und wir ſtehen
mitten in den Hundstagen . Die tauſend
Stimmen des Waldes ſind verſtummt ,
kaum hört man von der Talſohle her das

Murmeln des Baches . Die Vögel ſchlafen ;

nur die ganz kleinen zwitſchern diskret aus

ihrem Grasverſteck und begleiten das

Summen einer wilden Biene oder eines

honigſuchenden Zweiflüglers . Es iſt eine

ermüdende Harmonie , langſam ſchläfert
ſie Menſchen und Dinge ein . Auch Tony

de Viller wird ſchlaftrunken , ſein Gang
verlangſamt ſich , ſeine Brauen gehen auf
und zu . Da wird plötzlich alles in Licht
gehüllt . Der Weg kreuzt den anderen ,

der vom Holzplatz kommt , und mündet

auf ein weites Ginſterfeld , eine Lichtung ,
von der man einen großen Teil des Berg⸗
maſſivs von Sankt Odilien überſieht .
Nun vergißt der Reiſende ſeine Müdig⸗
keit , den leeren Magen , das noch weite

Ziel , die fünfunddreißig Grad im

Schatten und alles Übrige , wirft den

Stock weg , legt den Torniſter ab , ſetzt ſich
auf einen Baumſtumpf , und gibt ſich , die

Ellenbogen auf die Knie geſtemmt , dem

wundervollen Schauſpiel hin , das ſich auf
der anderen Seite des Tales den Augen
darbietet . Der impoſante Beckenfels der

Bloß hebt ſich ab vom wolkenloſen
Himmel , gebräunt von Licht . Es iſt der

höchſte Teil des Odilienbergs , flankiert
einerſeits von dem rieſigen Vorwerk

des Männelſtein , anderſeits durch eine

Art von ausſpringendem Turm , den

Wachtſtein .
Aber mit dem Träumen iſt es nichts .

Stimmen , die nur durch das Waldes⸗

dickicht gedämpft werden , kommen vom

Holzplatz her , zuerſt wirr und durch⸗
einander . Dann erſt klärt ſich das Ge⸗

ſpräch . Eine Männerſtimme fordert mit

Nachdruck und wird drohend . Eine

Mädchenſtimme weigert ſich entrüſtet und

läßt eine ſteigende Angſt durchmerken .
Jetzt dominiert die Männerſtimme : „ Es
iſt möglich , daß ich ein Glas zu viel ge⸗
trunken habe “ , ſo hört man ſagen , „ ein
Grund mehr , um mir nicht vor den Kopf
zu ſtoßen , ſonſt weh dir , Schöne ! Du

kennſt den Polib noch nicht ! “
Aber das Mädchen erwiderte : „ Nun

ſind es ſchon Monate her , daß Sie mich
überall verfolgen , mich quälen und be⸗

drohen ! Sie wollen , daß ich tue , was



meines Vaters unwürdig wäre . Jetzt iſt ' s

zu viel , ich werde ihm alles ſagen!“
„ Und ich verlange das Papier ſofort !

Wehe dir , wenn du mich verrätſt . Blick
mir ins Auge , du Zierpuppe ! Ich frage

dich zum letztenmal : willſt du mir das

verfluchte Papier geben oder nicht ! Sage

ia , oder ich mach ' dich kalt ! “ Dann war

es eine Weile ſtill , bis die Unglückliche
einen markerſchütternden Schrei ausſtieß :

„ Mein Gott , kommt mir denn niemand
Lzu Hilfe ? . Vater ! . . . Vater ! . . .

Hberdem waren die Stimmen näher

gekommen . Plötzlich erkannte der

[ Maler Suſels Stimme . Es lief ihm

eiſig kalt über den Rücken . Er ſprang
auf , ergriff ſeinen eiſenbeſchlagenen
Stock und war mit einigen Sätzen im

Wald . Ein Augenblick genügte ihm , um

ſich zu orientieren . Ein Mann von hoher
Geſtalt , ſtark gebaut , wie die Holzhauer
der Vogeſen gekleidet , hält die arme Suſel

Uan beiden Händen , die in die Knie ge⸗

ſunken iſt . Der Mann verdreht ihr die

Arme , er ſpricht nicht mehr , aber ſeinem
konvulſiviſch zuckenden Mund entfahren
in unbeſchreiblicher Wut rauhe Kehllaute .
[ Die Augen auf diejenigen des unglück⸗
lichen Mädchens geheftet , den Körper

vornübergebeugt , will er mit Gewalt

den Zauber auf ſie ausüben , deſſen ſich
die Schlange der erſehnten Beute gegen⸗
über bedient . Suſels Geſicht iſt blutleer ,

ihre Pupillen weiten ſich unter dem Ein⸗

druck des Schreckens , ſie iſt auf dem

Punkt , bewußtlos zu werden .
Der Maler packt den Rohling am

Kragen und wirft ihn mit Gewalt zurück .
Dieſer läßt ſeine Beute fahren , ſchwankt

eine Sekunde , und wendet ſich brüsk dem

Gegner zu , den er um Haupteslänge über⸗

ragt . Nur „ Na , warte ! “ macht er . Aber
der Blick aus ſeinen Augen , die verzerrten

Geſichtszüge deuten auf eine bis zum
Paroxysmus getriebene Raſerei hin .
Ohne Zwoeifel kennt ſich dieſes entfeſſelte
Tier nicht mehr vor Wut . Die mit weit

offenen Händen ausgeſtreckten Arme , mit

Händen , wie ein Gorilla , wie ein Würger ,
machen die Erſcheinung furchtbar . Aber

der Maler verliert ſeine Kaltblütigkeit
nicht . Gewandt , wie ein geübter Turner ,
weicht er dem anderen raſch aus . Deſſen
Hände greifen ins Leere , während
de Viller mit einer Flinkheit und Kraft ,
die durch die Gefahr verdoppelt wird , mit

ſeinem Stock einen Hieb gegen Polibs
rechtes Handgelenk ausführt , der deſſen
Arm außer Kampf ſetzt . Das Gelenk iſt
auseinander . Der Schmerz übermannt

die Beſtie . In die Unmöglichkeit verſetzt ,
wieder anzugreifen , tritt Polib ein paar

Schritte zurück , den verletzten Knöchel mit

der Linken ſtützend . Er läßt ſich am Weg⸗
rand nieder , zwiſchen den Zähnen un⸗

klare Drohungen gegen den Sieger mur⸗

melnd ; unter den halbgeſchloſſenen
Wimpern ſchießen Blitze hervor von un⸗

ſäglicher Wut .

Ohne ſich um ihn weiter zu kümmern ,
war der Retter auf Suſel zugegangen .
Sie hatte ſich ſchon erhoben und konnte ,
mit gefalteten Händen gegen einen

Kaſtanienbaum gelehnt , ſchreckensbleich
den Kampf verfolgen , der ein ſo jähes
Ende fand . Ihr Herz drohte zu zer⸗

ſpringen , wie dasjenige des Vögleins , das

dem Habicht entronnen iſt .

„ Haben Sie Schmerzen , Mademoiſelle
Furſi ? “ fragte der Künſtler voller Angſt .
Ohne ein Wort zu ſagen , ſtreckte ſie ihm
ihre geſchwollenen Handgelenke , ihre zer⸗
ſchundenen Hände hin , die aus den

Nägeln bluteten . Bei dieſem Anblick zuckt
die Wut in de Viller wild auf , und ſchon
berührt er , mit einer unwillkürlichen
Geſte , den Kolben der Waffe , die unter

ſeiner Kleidung verborgen iſt . Zum
Glück beherrſcht er ſich gleich wieder .

„ Können Sie gehen ? “ fragt er jetzt das

Mädchen . „ Ich werde es verſuchen “,
ſagte ſie mit einer rührenden An⸗

ſtrengung . „ Retten Sie mich von dieſem
Menſchen ! Ich habe Todesängſte ! “ —

„Beruhigen Sie ſich , ich bitte Sie . Ich
laſſe Sie nicht allein , ſo lange Sie nicht
inmitten der Ihrigen in Sicherheit ſindl
Kommen Sie ! “ Und ſanft nahm er ſie

beim Arm . So entfernten ſich die beiden

jungen Leute und durchſchritten langſam





die Lichtung . Suſel kam nur ſchwer vor⸗

wärts . Arme , Hände , Knie ſchmerzten

ſie ſehr . Einmal im Tannenwald , half

ihr de Viller , ſich auf einer Moosbank

niederzulaſſen . Seiner Taſche entnahm

er ein Heilmittel gegen das Fieber , ge⸗

weihter Wein mit Waſſer verdünnt .

Auch tränkte er zwei Taſchentücher mit

dem Waſſer einer nahen Quelle und um⸗

wickelte damit Suſels Hände und Vorder⸗

arme . Die friſchen Aufſchläge dämpften
für einen Augenblick den heftigen
Schmerz , den die arme Suſel empfand .
Und nun nahmen ſie den mühevollen

Marſch wieder auf , unterbrochen von

vielen Pauſen .

Inzwiſchen konnte Suſel ihrem Retter

den ergreifenden Bericht erſtatten von

den ſchier täglichen Nachſtellungen , die ſie
zu erdulden hatte , von ihrer Angſt vor

dem nächſten Tag , und ſchließlich von der

Urſache dieſer Verfolgung . Es war vor

etwa ſechs Monaten . Der Hegemeiſter
hatte Polib gedungen , um im Gewann

Kienberg das Reinmachen eines Holz⸗
ſchlags zu beſorgen . Während nun Tante

Katt mit Suſel ſich nach Ottrott begaben ,
und der Hegemeiſter in ſeinem Revier

war , hatte der Gauner eines ſchönen Tags
Einbruch in das Forſthaus verübt . Durch
den unerwartet zurückgekehrten Herrn er⸗

tappt , als er eben einen Schrank aus⸗
räumen wollte , mußte er , wohl oder übel ,
um der Verhaftung oder Schlimmerem zu
entgehen , auf der Stelle ein Schriftſtück
unterſchreiben , durch das er ſich zu jenem
Verbrechen bekannte . Darauf lud ihn
der Hegemeiſter ein , ſich anderswo eine
Stelle zu ſuchen . Nach und nach konnte
Polib den Gedanken an das Damokles⸗

ſchwert , das über ihm hing , nicht mehr
aushalten . Und nun begann Suſels
Martyrium . Um von ihr zu erlangen ,
daß ſie dem Vater dieſes Schriftſtück ent⸗
wendete , waren ihm alle Mittel gut ge⸗
nug , Bitten , Drohungen , Mißhand⸗

lungen . Suſel erzählte auch von ihren
inneren Kämpfen , zwiſchen dem ſehn⸗
lichen Wunſch , ihre peinliche Lage den

Ihrigen zu enthüllen , und der Angſt vor

der Empörung und den ſtrengen Maß⸗
nahmen , die der Vater gegen dieſen
Schandkerl ergreifen müßte . Sie fürchtete
überdies die Rache , die dieſer Mann in

der Verzweiflung ſicherlich am Hege⸗
meiſter zu nehmen verſuchen würde .

„ Dieſer Polib “ , fügte ſie hinzu , „iſt ein

gefährlicher Wilddieb , für den ein

Menſchenleben nichts bedeutet . Ich bin

in Angſt um Papa ! “ De Viller gibt ſich
alle Mühe , ſie zu beruhigen , derweil die

blutrote Sonnenkugel hinter dem vio⸗

letten Bergrücken , der den Horizont ab⸗

ſchließt , verſchwindet . Nacheinander ver⸗

löſchen die letzten Lichter des ſterbenden
Geſtirns in den Wipfeln der Bäume und

auf dem Kamm der Berge . Der Himmel
verdüſtert ſich und hüllt die Landſchaft in

Dämmerſchein . Plötzlich iſt es wie

Nacht geworden im Wald . Und noch iſt

man weit vom Ziel . Suſel iſt am Ende

ihrer Kraft . Schon hat der Maler Stock

und Sack abgelegt und ſchickt ſich an ,

Suſel auf den Armen zu tragen , als durch
die Baumlücken hindurch Lichter tanzen
und Stimmen vernehmbar werden . Es

iſt die Hilfe , der Hegemeiſter , der Knecht
und ein Holzhauer . Nach Augenblicken
unbeſchreiblicher Aufregung , in denen

Fragen , Antworten und Entrüſtungs⸗
rufe hin⸗ und hergehen , kann ſich
de Viller endlich verſtändlich machen . Da

läßt der Hegemeiſter ſeine Tochter aus
dem Arm , ſtreckt beide Hände dem Maler

entgegen , und ſagt mit einer Energie , die
eine tiefe Rührung verbirgt : „ Ich danke

Ihnen ! Sie ſind der würdige Sohn des

Mannes , den ich ſo hoch geſchätzt habe ,
des Colonels de Viller ! “ Freis , der Holz⸗
hauer , hatte auch bald eine Tragbahre zu⸗
recht gemacht , auf welche allerhand Klei⸗

dungsſtücke gelegt wurden , die für Suſel
eine weichere Unterlage waren als die

bloßen Zweige . So gerüſtet kamen ſie
nach der Bärenſcheuer . Die arme Tante

Katt hatte Schreckliches durchgemacht .
Aber jetzt , vor der Wirklichkeit , trocknete

ſie ihre Tränen und ſorgte nur noch für
ihre Nichte .

Der Doktor kam bald im Forſthaus an ,



unterſuchte das arme Kind gewiſſenhaft
und verſchrieb die Arznei . Er kam zu
einem günſtigen Schluß : die Verletzungen
waren nicht gefährlich , in einigen Tagen
würde das Fieber fallen , und zugleich
würden die Folgen der Nervenerſchütte⸗
rung und der moraliſchen Aufregung
nach und nach verſchwinden . Der Arzt
begab ſich dann mit dem Maler nach

Barr , wo ſie auf der Gendarmerie er⸗

fuhren , daß ſich Polib in den Bergen
aufhalte . Das war eine fatale Nachricht !

In der folgenden Woche wurde

de Viller von einer unwiderſtehlichen
Sehnſucht gepackt , zu wiſſen , wie es bei

Suſel ging . Er warf ſich aufs Pferd .
Dunkle Ahnungen drangen auf ihn ein ,

deren Urſache er nicht hatte feſtſtellen
können . Dabei war an dieſem Tag ein

ſo herrliches Morgenrot , wie noch nie .

Kurz vor dem Forſthaus , als er das letzte

Tannengehölz durchſchritt , hörte er zur

Linken einen Schuß ; er fühlte etwas am

Kopf , und der Hut rollte zu Boden . Ein

zweiter Schuß krachte alsbald , und

de Viller war nahe daran , von ſeinem

Gaul abgeworfen zu werden , der jetzt

auf und davon rannte . Er konnte das

Tier erſt beſänftigen , als er in den Hof
des Forſthauſes einritt . Als er abge⸗

ſprungen war , ſah er ſich vom Hege⸗

meiſter , dem Gendarmen Nicolas von

Barr , Freis und der Tante Katt umringt ,
die durch die Schüſſe alarmiert worden

waren . Der Gendarm machte den Maler

auf eine tiefe blutige Kerbe auf dem

Rücken des Pferdes aufmerkſam , die ohne

Zweifel von einem Streifſchuß herrührte ,
und bald darauf kam der Knecht mit dem

durchſchoſſenen Hut . De Viller war noch
gerade davon gekommen ! Die Aufregung
war groß unter den Freunden des
Malers . „ Die Kanaille liegt auf der

Lauer “ , ſchloß Freis , „ daran iſt nicht zu

zweifeln . Wenn der Polib mit ſeiner

verletzten Hand Herrn de Viller dem Tod
ſo nahe bringen konnte , ſo iſt das , bei

Gott , eine Warnung , die man nicht ernſt

genug nehmen kann ! Er hat den Vor⸗
teil des Belagerers ! Er weiß , wo wir

ſind , während wir ſein Verſteck nicht
kennen . Wir tun gut daran , eine vor⸗

ſichtige Treibjagd abzuhalten . “ So ſprach
der kluge Odyſſeus . Der Maler wußte
ſeinerſeits , was ihn am meiſten inter⸗

eſſierte : daß es Suſel immer beſſer ging ,
die in einigen Tagen ſchon für einige
Stunden das Bett verlaſſen konnte . Er

gab zugleich den Entſchluß kund , ein Ge⸗

wehr umzuhängen und auf die Suche nach

Polib zu gehen . Das gab eine allge⸗
meine Aufregung . Wollte er ſich denn

dem Tod ausliefern ? „ Warten Sie lieber

die Nacht ab “ , mahnte der Hegemeiſter .
„ Wir ſondieren das Terrain einſtweilen ,
und morgen ſind wir Manns genug , um

auf ihn zu treiben . “

Als die Nacht hereingebrochen war ,

ohne Mond und Sterne , machte man

zwei Streifen im Gehölz , in der Nähe
des Forſthauſes . Eine erſte Patrouille ,
gebildet aus dem Hegemeiſter und dem

Maler kam nach zwei Stunden unver⸗

richteter Sache zurück , und doch ſtand der

alte Furſi an der Spitze mit der Spür⸗
naſe einer Rothaut . Eine zweite Streife ,
an der Freis und der Gendarm beteiligt
waren , hatte nicht mehr Erfolg .

„ Man könnte ebenſogut eine Nadel im

Heu ſuchen “, bemerkte Freis . „ Wir ſind
ſicher zwanzigmal dicht an ihm vorüber⸗

geſtreift , ohne es zu wiſſen . Unbeweg⸗
lich , im Dickicht verſteckt , den günſtigen
Augenblick abwartend , lachte er uns

aus . Vor der Morgendämmerung iſt
nichts zu machen ! “

Man ſtimmte dem bei . Es wurde be⸗

ſchloſſen , daß jeder an ſeiner Reihe die

Wache im Hof übernahm . Gegen 2 Uhr
morgens kam Freis daran . Alsbald
ſchien es ihm , als ſähe er zwiſchen der

Tür und der Säule mit dem Bären einen

vorher nicht bemerkten Schatten auf⸗
tauchen . Dieſer wuchs , eine menſchliche
Geſtalt zeichnete ſich im Dunkel ab . Es

war Polib ! Freis legte an , gab Feuer auf

Geratwohl , eher um die anderen herbei⸗
zurufen , als in der Hoffnung , zu treffen .
Polib war dieſen Empfang nicht ge⸗

wärtig , er wollte abſchwenken , glitt aus ,



und faßte die Bärenſtatue am Hals . Da
das Bild nicht befeſtigt war , kam es ins

Schwanken , das eine riß das andere mit ,

und alles krachte zuſammen in den Hof .
Der Lärm verſammelte alle um die ge⸗

borſtene Säule . Ein brennender Kien⸗

ſpan beleuchtete die tragiſche Szene . Der

Elende lag röchelnd da, die Hände im

Kreuz auseinandergeſtreckt . Als man die

Statue aufhob , die ihm den Schädel
brach , zuckte er ein letztes Mal zuſammen .
Polib war tot ! Man fand auf ihm
Schwefelfaden , zwei Brandpetarden ,
alles , was er gebraucht hätte , um das

Forſthaus in Brand zu ſtecken . Keine

Spur eines Gewehrſchuſſes war an ihm ,
aber die rechte Schläfe war eingeſchlagen .
Die Kugel , die Freis abgeſchoſſen hatte ,
war ins Leere gefahren . Der glückver⸗
heißende Bär war Richter geweſen und

hatte den Verbrecher ereilt !

Drei Wochen gingen dahin . Suſel er⸗

holt ſich allmählich , ſie ſitzt im Lehnſtuhl .
Der hübſche Blondkopf , in die Kiſſen zu⸗
rückgelehnt , hatte den Hufſchlag eines

Pferdes im Hof gehört , und ſofort beginnt
das Herz mörderiſch zu ſchlagen , aber

nicht mehr vor Angſt , wie im Wald da⸗

mals , ſondern in der Erwartung . Zum
erſtenmal , ſeit ſie krank geweſen , ſollte
ſie heute ihren Retter wiederſehen .
Warum ſprachen denn Vater und
Tante ſo lange mit dem Reitersmann in
der Stube ? Endlich öffnet ſich die Tür

ihres Zimmers , um de Viller durchzu⸗
laſſen , dem , mit etwas feierlichen Zügen
der Hegemeiſter folgt , und die Tante ,
die lächelt , während ihr zwei dicke

Tropfen über die Wangen laufen . Tony
de Viller läßt ſich an Suſels Seite nieder
und nimmt ihre Hand . „Liebſte Suſel ,
wollen Sie mir dieſe kleine Hand für
immer laſſen ? Wie ? “ Eine Sekunde

lang blickte ihn Suſel an , dann er⸗
bleichten ihre Lippen , um ſofort wieder

feuerrot zu werden . Aber ſie entzog ihm
das Händchen nicht . Langſam ſchloß ſie
ihre ſchönen Augen , als wollte ſie im

Spiegel der Seele leſen , und erwiderte
dann leiſe : „ O ja , von ganzem Herzen ! “ . .

Mariannens Geheimnis .

( Epiſode aus dem Weltkrieg . )

( Mit einer großen Abbildung . )

Morgens in aller Frühe auf der Höhe
von Saales . Nur ungenau kann man in

der Nähe die Gegenſtände unterſcheiden .
Auf dem finſtern Hintergrund der Berge
heben ſich Schatten ab, Geſtalten , die

ſich bewegen . Gegen Oſten bezeichnet
ein rötlicher Streifen den Horizont .
Rechts und links deſſen , was mir die

Straße von Saint⸗Dié nach Straßburg
zu ſein ſcheint , ſtrecken zwei Batterien

ihre 75er Kanonen gegen die roſarote

Lichtung aus , in der Richtung von

Bourg⸗Bruche . Keinen Laut hört man ,
keinen Ruf , kein Witzwort . Wie Samm⸗

lung liegt es auf dieſem Trupp von

faſt ſchweigſamen Männern . Selbſt
die Tiere , die Pferde und Mauleſel , ſind
ruhig . Kaum hört man von Zeit zu Zeit
ein Gewieher . Warum dieſe Zurück⸗
haltung , die man an Maſſen nicht ge⸗
wohnt iſt ?

In langen Reihen , unaufhörlich , ver⸗

ſchwinden die Infanterie⸗Kolonnen im

undurchläßlichen Dunkel des Talgefels .
Ein gedämpftes Rollen geht davon aus ,
wenn die Bremſen gedreht werden , und
wenn die Rädex die Erde drücken ; man
vernimmt den Tritt der Mannſchaften
und das Pferdegetrappel , und bald einen

ernſten , bald einen kurzen Ton , der auf
eine Weile alles dominiert : es iſt der
Kanonendonner . Kommt der Wind von
Norden her , ſo wird dieſes Geräuſch von
einem anderen begleitet , wie wenn ein

Tuch zerreißt oder der Hagel gegen die
Scheiben ſchlägt . So macht ſich das Ge⸗

wehrfeuer bemerkbar oder das einſetzende
Maſchinengewehr . Man ſchlägt ſich , aber
wo ? Wohl noch weit weg , vielleicht in
der Richtung von Mutzig . So beginnen
die Kriegshandlungen .
Mein Bataillon von Alpenjägern iſt
juſt zur Unterſtützung der Artillerie be⸗
fohlen . Das geſtattet mir , dem Vorbei⸗
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marſch meiner Diviſion beizuwohnen .
Auf dem Pfoſten des umgeſtürzten deut⸗

ſchen Wegweiſers ſitzend , nehme ich mein

erſtes Frühſtück ein . Mein Speiſezettel
iſt ſo einfach als frugal : ein Viertel kalten

Kaffees , etwas Büchſenfleiſch auf einer

Schnitte Brot . Ich ſpute mich , denn keiner

von uns weiß , wo oder wann , oder

ob er überhaupt zum Eſſen kommen

wird .

Dieſe Ecke der Vogeſen , durch die Ill ,
die Breuſch , die Zorn und die Saar be⸗

netzt , iſt auch die Heimat der Meinen .

Mein Vater iſt hier geboren . Mein Groß⸗
vater , Oberſtleutnant dieſer Pioniere ,
Söhne des Rheins , iſt dort zur Welt ge⸗
kommen . Er hat ſeine Pontons nach
Algerien , nach der Krim geführt . Mein

Urgroßvater hat an der Spitze ſeines
Huſarenregiments 1814 und 1815 dieſen
elſäſſiſchen Boden verteidigt , nachdem er

an allen Feldzügen der Revolution und

des Kaiſerreichs teilgenommen . Deſſen
Vater ſchlug in der Epoche des galanten
Kriegs , den d' Esparbeés gefeiert hat , die

Er

kommandierte damals die königlichen
Grenadiere im Unter⸗Elſaß . Und heute
bin ich' s, der in der Armee zur Verteidi⸗

gung des Rechts dieſen Boden betrete , um

ihn in offenem Kampf für Frankreich zu
erobern und dem großen Vaterlande

einen ſo ſchönen Edelſtein aus ſeiner
Krone wiederzugeben .

Nachdem ich, ein wenig durch eigene
Schuld , in Saint⸗Cyr durchgefallen war ,

fand mich der Krieg als Freiwilligen , der

gerade Unteroffizier geworden war . Iſt
ein militäriſcher Spaziergang durch Ma⸗

rokko eine Vorbereitung ? Ich trete in

dieſen Krieg ein , mit dem feſten Willen ,

meine volle Pflicht zu tun , eine heilige
Pflicht , die wir , Vorgeſetzte wie Mann⸗

ſchaften , ältere Soldaten , wie Rekruten ,

nach beſten Kräften durchführen werden ,

wiſſend , daß unſer liebes Vaterland

hinter uns ſteht .
Die Stunde iſt gekommen . Auf , und

aufgeſchnallt ! Das Bataillon ſammelt
Iich. Verwärts , marſch ! Dort droben

Panduren unweit Molsheim zurück .

gibt ' s was zu trinken , in der Richtung
Mutzig ! l .

Wir waren bisher nicht im Kampf ge⸗
weſen . Die Diviſion , zu der mein Ba⸗

taillon gehört , ſtieß auf ſolide Feld⸗
befeſtigungen , die gut unterhalten und

durch eine furchtbare Artillerie im Rücken

mit Erfolg geſtützt ſind . Der Schwung
unſerer tapferen Krieger wurde ge⸗

brochen , ihre Bajonette ſtumpften ſich an

Widerſtänden ab , die unſere Feldartillerie
allein nicht bewältigen konnte . Man

mußte den Rückzug antreten , häßliches
Wort für eine traurige Sache . Aber er

ging wenigſtens in vollſtändiger Ord⸗

nung von ſtatten .
Im Verlauf dieſes Rückzugs erhielt

ich meine Feuertaufe . In Schirmeck
nahmen wir den Weg auf den Donon ,

dann nach Alberſchweiler , und folgten
dann , um ins Tal der Vezouze zu

kommen , dem Blanc⸗Rupt . In dieſem
Moment bildeten meine Alpenjäger den

letzten Nachtrab , zum Schutz des Rück⸗

zugs . Wir nahmen die ganze Talweite

ein und die bewaldeten Kämme der Saar .

Die Deutſchen ſuchten uns zuvorzu⸗

kommen , indem ſie in den Wäldern auf
dem linken Ufer vordrangen . Die be⸗

kannte Taktik von geſtern . Einzelne
Kugeln pfeifen uns um die Ohren . Un⸗

willkürlich ducken ſich die Neulinge .
Einige Blindgänger bleiben im

Schlammboden ſtecken . Ich bin mit

meinen Nerven ſo ziemlich zufrieden .
Aber beim Weg nach Saint⸗Quirin wird

es ernſter . Die Deutſchen treten in an⸗

ſehnlicher Stärke aus dem Wald heraus
und legen ſich ins Dickicht . Unſer Kom⸗

mandant ſchickt die 4. und die 6. Kom⸗

pagnie vor . Wir gehen los , wie Raſende ,
mit vorgeſtrecktem Bajonett . Bevor wir

an den Ausgang des Waldes kommen ,

liegt ſchon die Hälfte am Boden . Unſere

Offiziere , welche die Truppe zum Kampf

führen , fallen nacheinander . Wie der

Wirbelwind fahren wir in das Gehölz
am Waldesrand , hohes Gebüſch , und

ſtechen nieder , was erreichbar iſt . Die
Deutſchen , ſchwerfälliger , weniger beweg⸗



lich als unſere Leute , werden durch den
blitzartigen Angriff leicht kampfunfähig

gemacht .
Da ſtürzte ich auf die Naſe . Ich bin

über eine verflixte Wurzel geſtolpert.
„ Sind Sie verwundet , Sergeant ?“ fragt

ein Jäger , der an meiner Seite daher⸗
rennt . — „ Ach nein , ich bin nur ge⸗

ſtrauchelt ! “ — „ Aber was haben Sie am

Arm ? “ — Ein breiter Faden Bluts

äuft zum Armel des Mantels heraus .

An einem Bein ſpüre ich etwas , das am

Gehen hindert , wie Ameiſen am Schenkel .
Ich ſtülpe ziemlich leicht die Hoſe auf und
bleibe ſo bei der Reſerve zurück . Dieſe

bereitet ſich zum Kampf , um unſeren
Kompagnien Luft zu ſchaffen , welche

durch die wachſende Zahl der Gegner ge⸗

zwungen werden , ſich zurückzuziehen.
Den Verwundeten bleibt nichts übrig , als

ſich in aller Eile aus dem Staub zu

machen , wenn ſie nicht „ geſchnappt “
werden wollen . Schnell pinſelt mich der

Oberarzt mit Jodtinktur . Zwei Schlepper
von der Fanfare laden mich auf eine

Munitionskiſte , und fort geht ' s ! Jetzt erſt

ſchmerzen mich meine Wunden : eine

Kugel im Schentel , eine andere im Ober⸗

arm . Ich habe Stechen in der Bruſt ,
das Gedächtnis ſchwindet . Ich habe viel

Blut verloren , es iſt mir dunſtig im Kopf ,
wie den „preziöſen Frauen “ Molieres ;

ich habe einen regelrechten Ohnmachts⸗
anfall . Beim Erwachen befinde ich mich
auf einem Ambulanzwagen , und um mich
her iſt ſchwarze Nacht . Man hält : Wo

ſind wir ? „ In Lunäéville “, antwortet

ein Verwundeter nahe an der Tür . Ach,
du mein teures Lunéville ! Da haben wir

gewohnt , ſeitdem das Elſaß annektiert

wurde . Aber bevor ich mich regen konnte ,

ging die Reiſe weiter ; ich weiß , daß hier
Vater und Mutter wohnen , und ich kann

ihnen nicht einmal Nachricht zukommen
laſſen ! Das wird ihnen weh tun . Ich
leide darunter . Um wieviel größer wäre

aber mein Schmerz geweſen , hätte ich
ahnen können , daß die Deutſchen hinter
uns in die Stadt eindringen würden !
Da verwirren ſich meine Gedanken

wieder . Ich weiß nur , daß ich im Krieg
bin . Ich muß heftige Fieber haben .
Die Seufzer , die Klagen meiner Leidens⸗

gefährten werden ſtärker ; ich höre den

Ton von wuchtigen Orgeln . Wie viel

Uhr iſt es ? Wieder wird halt gemacht .
Man ſieht Lichter , geſchäftige Schatten ,
Leute , die hin und her gehen , weiße Ge⸗

ſtalten , Frauengeſichter , man hört das

Gemurmel von Stimmen , Geflüſter , das

Zittern von Dampfkeſſeln , das Pfeifen
von Lokomotiven . Wir ſind an einer

Eiſenbahnſtation . Sachte werde ich auf

eine Bahre gelegt , und ſachte ſchaukelt ſie
hin und her . Eine ſchmale Hand mit

etwas Glitzrigem am Finger , das mir im

Fieber ſehr groß erſcheint , bringt eine

Taſſe an meine Lippe . Ich trinke . Es

ſchmeckt gut . Wieder ſehe ich die Hand .
Sie hat die Farbe von altem Elfenbein ,
der Vorderarm auch . Im Boudoir

meiner Mutter ſteht eine Statue der

Diana mit denſelben weißen Farben . Wie

bizarr ſind die Gedanken im Delirium !

Ein zweites Mal falle ich in Ohnmacht .

Nun aber ſchaue ich um mich und ſehe
wieder . Ich bin im Reſerve⸗Spital von

Neufchateauu . Man konnte mich nicht
weiter wegbringen , denn meiner linken

Lunge geht es ſchlecht . Es iſt ziemlich
ernſt , wie es ſcheint , und tut , merkwür⸗

digerweiſe nicht einmal weh . Die Dame ,

zu der jene Hand und Oberarm aus

Elfenbein mit dem glitzernden Gegen⸗
ſtand am Finger gehören , pflegt mich .
Mademoiſelle Marianne Walter iſt die

Tochter eines penſionierten Komman⸗

danten , gebürtig aus Hagenau . Sie be⸗

wohnten ein kleines Gut , auf dem zur⸗

zeit die Deutſchen ſitzen . Das Gütchen
ſteht am Fuß des Rabenbergs , in dieſem
niedlichen Tal der Plaine . Der Name

Walter iſt mir nicht unbekannt , ich habe
ihn aus dem Mund der Meinen gehört .
Unſere Oberſchweſter , Madame Marchal ,
eine alte Freundin unſerer Familie und

Verwandte meiner Mutter , der mich an

dieſer Leidensſtätte der Zufall entgegen⸗

führte , wird darüber Beſcheid wiſſen ; iſt
ſie doch auch mit der Familie Walter eng

Uade

Jome



befreundet , die meine liebenswürdige
Pflegerin ihrem Schutz übergeben hat .
Schon in den erſten Tagen , als ſie von

Mademoiſelle Walter ſprach , ſagte Ma⸗

dame Marchal : „ Sie iſt eine etwas laute

Patriotin , eigenſinnig und ziemlich
burſchikos . Die Armſte hat leider ihre
Mutter nie geſehen . Aber ſie macht dieſe
kleinen Fehler wett mit weſentlichen Vor⸗

zügen , ſie iſt bezaubernd und hat ein

Herz aus Gold . Hüten Sie das ihrige ! “
Ein Jahr verlebte ich da , von Ma⸗

rianne Walter gepflegt , wie eine Mutter

ihr Kind pflegt . Aber was für eine

kurioſe und anziehende Sphinx iſt dieſes
Mädchen ! Manchmal ſchön , immer

hübſch . Ihr Humor wird nie zuſchanden .
Bei einem mehr brüsken Weſen , beinahe
Wildweſt , weiß ſie doch Ordnung zu
halten . Auch der keckſte unſerer Krieger
hätte ſich ihr gegenüber nicht die geringſte
Aufdringlichkeit erlaubt . Viel Mutter⸗

witz , beißend manchmal , Schlag auf
Schlag erwidernd . Nicht für einen Cen⸗

time ſentimental iſt ſie , aber ſie verſteht
und liebt die Natur unſerer Berge . Unter

dieſem heiteren Außern ſchien Marianne

Walter eiferſüchtig ein Heiligtum bei ſich
zu bewahren , deſſen Tür ſich noch nie⸗

mand öffnete . Sie zählte noch nicht ganz

Zwanzig . Wir waren ein paar gute

Freunde geworden . Immerhin blieb ſie
dabei , über meine Träumereien zu

lächeln , ſowie meine Neigung zu Ge⸗

fühlsausbrüchen und Herzensergüſſen ,
und was ſie ſo „ meine Gefühlsduſelei “
nannte . Waogegen ſie eine hausbackene
Nüchternheit zur Schau trug . War das

ihre Überzeugung ? Jedenfalls trug dieſe
Verſchiedenheit in unſeren Charakteren
viel dazu bei , die Sympathien , die all⸗

mählich zwiſchen uns entſtanden , zu ver⸗

ſtärken . In zwei Familien konnte ich

täglich verkehren , bei Madame Marchal
und beim Kommandanten Walter . Was

war das für ein prächtiger Menſch , dieſer
alte Soldat aus der Klaſſe meines

Vaters ! „ Papa gleicht Ihnen ! “ bemerkte

mir oft Mademoiſelle Walter , „ er iſt
ſentimental wie Sie ! Zum Glück bin ich

noch da , ſonſt geriete alles in Verwir⸗

rung ! “
Aber ich komme auf meine Kranken⸗

ſchweſter zurück . Der Fuß des Raben⸗

bergs ſchien in ihrem Leben eine be⸗

deutende Rolle zu ſpielen . Wenige
unſerer Geſpräche endigten , ohne Anſpie⸗
lung auf dieſe Ecke der Vogeſen . Etwas

ſchien Mademoiſelle zu zwingen , immer

wieder auf dieſen Gegenſtand zurückzu⸗
kommen : „ Ich möchte unſer Haus wieder
einmal ſehen , und wäre es auch nur von

weitem “ , geſtand ſie dann . „ Ich fühle in

mir ein Bedürfnis . Iſt denn nicht in

der Nähe des Rabenbergs irgend eine

kleinere Ambulanz , von der aus ich, und

wäre es durch ein Fernglas , dieſes liebe

Ziel meiner Erinnerung bewundern

könnte ? “

Im Hofe des Spitals wurden am Vor⸗

abend meiner Abreiſe Verwundete und

Perſonal zu einer ſchönen Feier ver⸗

ſammelt : die Verleihung der Auszeich⸗

nungen . Was mich betrifft , ſo heftete
mir der kommandierende General die

Militärmedaille und das Kriegskreuz an

den Mantel . . . Nachdem ich durch die

Kameraden und durch Madame Marchal
beglückwünſcht und vom wackern Kom⸗

mandanten umarmt worden war , kam

Mademoiſelle Walter auf mich zu mit

ausgeſtreckten Händen . Durch einen ener⸗

giſchen Druck ihrer ſchmalen Hände mit

den blanken Nägeln ließ ſie mich wiſſen ,
wie ſehr ſie Anteil nahm an der Freude
des Soldaten . Zum erſtenmal , ſeit ich
ſie kannte , bemerkte ich an ihr eine faſt
ernſte Miene mit Rührung in den

Augen . Tags darauf nahm ich Abſchied
vom Spital in Neufchateau mit einem

Urlaub von zwanzig Tagen , die ich in der

Hauptſtadt der Franche⸗Comté bei

meinen Eltern verbringen wollte . Hier ,
an den Ufern des Doubs , hatten die

FlüchtlinRge von Lunsville , das vom

Feind beſetzt war , ein Obdach ge⸗

funden . Welch ein Glück , die Seinen

wiederzuſehen , wenn man ſie ſeit Eröff⸗

nung der Feindſeligkeiten nicht mehr ge⸗

ſehen hat ! Ganz gewiß empfand ich eine



ſüße und tiefe Rührung unter den Lieb⸗
kofungen der Mutter ; auch iſt es mir

peinlich , geſtehen zu müſſen , daß eine ge⸗

wiſſe Leere in mir war . Warum nur ?

War die Warnung von Madame Marchal

eine Prophezeiung ? Hatte ich mein Herz

ſchlecht überwacht ?

Ich verließ meine Eltern und auch
meine Savoyarden , um mich zu einem

Bataillon Alpenjäger aus der Provence

zu begeben . Mit ihnen werde ich den

großen Krieg weiterführen . Aber auf

eine andere Art . Geſtern kämpfte man

zu ebener Erde , heute verkriecht man ſich
unter den Boden . Dem Bewegungskrieg

folgte der Stellungskrieg .
Der Weihnachtsmann hat mir eine Be⸗

förderung gebracht . Ich bin ſeit acht
Tagen Unterleutnant und , um ihn zu

feiern , unterwegs zum Schützengraben .
Auch mein Bataillon iſt ausgezeichnet
worden , es hat die Fourragére erhalten
mit den Farben der Militärmedaille . Am

dritten Tag in der Frühe nähert ſich mir

der Kapitän und ſtreckt mir das Fern⸗

glas hin : „ Da Houzot “ , machte er , „ſehen
Sie einmal genau in der Richtung des

Hartmannsweilerkopfes ! Da ſcheint mir

etwas verdächtig ! “ Nach minutenlanger

Prüfung konnte ich erwidern : „ Jawohl ,
Herr Kapitän , es ſind Leute da droben ,

und man macht ſich am Boden zu

ſchaffen ! Ich ſehe eine Erhöhung , die

geſtern nicht vorhanden war ! Die Deut⸗

ſchen müſſen droben ſein . “ — „ Sie irren

ſich nicht . Heute abend werden wir ab⸗

gelöſt , und um unſere Fourragere zu be⸗

gießen , wollen wir uns einen guten

Schluck gönnen , bevor 48 Stunden um

ſind ! “
Hinter der Front fand ich drei Briefe

an meine Adreſſe . Der erſte war die Ant⸗

wort auf eine Frage , die ich an meine

Eltern geſtellt hatte . Als pietätvoller
Sohn erzählte ich ihnen bis ins kleinſte ,
wie meine Beziehungen zum Komman⸗

danten Walter und ſeiner reizenden
Tochter entſtanden , und fragte ſie zum
Schluß , ob ſie gegen eine engere Verbin⸗

dung der beiden Familien etwas einzu⸗

wenden haͤten . Die Eltern , welche dieſe

Frage an ſie wohl erwartet hatten , zeigten

ſich der Verbindung günſtig , die mein

Traum war . Der zweite Brief über⸗

brachte mir das Reſultat einer diskreten

Unterſuchung , die durch unſere Freundin ,
Madame Marchal , beim Kommandanten

Walter angeſtellt worden war . Dieſer zeigte
ſich mir aufs gütigſte geſtimmt , bemerkte

aber , daß dies eine Sache war , die aus⸗

ſchließlich „ſeinen Buben von Tochter “

anging , und in welche er ſich nicht ein⸗

mengen wolle . Der Anblick des dritten

Briefs ließ mein Herz kräftiger ſchlagen .

Ich öffnete ihn mit fieberhafter Eile ; er

war von Mademoiſelle Walter . Inhalt⸗
lich war es nichts Beſonderes , die kleine

Sphinx beglückwünſchte mich zu meiner

Beförderung , die ſie durch Madame

Marchal erfahren hatte , und wünſchte
mir im übrigen ein gutes Fortkommen ,
alles im Namen ihres Vaters , dem ſie
Sekretärdienſte leiſtete , ſeit er einen

Gichtanfall an der rechten Hand
hatte .

Aber die 48 Stunden ſind ſchnell vor⸗

bei , und nun liegen wir im Graben der

erſten Linie , gegenüber dem Gipfel des

Hartmannsweilerkopfes . Es iſt 6 Uhr

früh , und kaltes Wetter . Der Schnee
leuchtet in der Nacht . Die Deutſchen ver⸗

halten ſich ruhig da droben . Der Kapi⸗
tän zieht die Taſchenuhr hervor mit dem

leuchtenden Zifferblatt . Bald wird die

„Kiſte “ losgehen . Man ſpricht nicht ,
man raucht nicht , es herrſcht Schweigen .
Um mich her höre ich nur den Rhythmus
der Reſpiration , ein leiſes Geräuſch , wie

wenn einer an den anderen ſtreift , erhebt
ſich aus dem Dunkel der Nacht . Der

Kommandant , ein Elſäſſer aus Rufach ,
namens d' Autez , ſitzt auf der Schießbank
und unterhält ſich leiſe mit dem Offizier ,
welcher die „ Kröten “ befehligt . Mein

Nachbar zur Rechten iſt ein blutjunger
Seminariſt aus der Bretagne , ein Rund⸗

ſchädel mit träumeriſchen Augen . Er be⸗

trachtete am Himmel dicke Wolken , der⸗

weil der Berg ſich in weiß auf ſchwarzem
Hintergrund abhebt . Der erſte Sergeant
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zu meiner Linken träumt nicht ; er iſt ein

Provencale vom Uferland , er kaut , wie

raſend , und wirft den Tabak mit einem

Zungenſchlag von einer Backenſeite auf
die andere . In der Abteilung iſt man

ruhig , ruhiger als ich, der ich an meine

Briefe denke . Jeder markiert die Span⸗
nung auf ſeine Weiſe .

Achtung ! Der Guß ſoll beginnen . Eine

Leuchtkugel fällt , ein kegelförmiges “ Licht
verbreitend langſam zur Erde zurück.
Das iſt das Signal . Ein wütender

Sprühregen von Blitzen geht nieder , der

Donner rollt über unſere Köpfe weg ,

während es unaufhörlich ziſcht , kracht ,

feuert und heult , wie Sirenen . Der

Gipfel des Hartmannsweilerkopfes iſt
ein kochender Krater , der fortwährend ex⸗

plodiert und Flammen ſpeit . Alles platzt ,

bricht zuſammen , ſiedet , wie in einem

Keſſel . Gewaltige Wolkenſäulen , bald
düſter , bald rot , ſteigen drohend zum

Himmel auf . Ein furchtbares Schau⸗

ſpiel , eine Viſioun vom Ende der Welt !
Vorwärts , die Jäger ! In einem Satz

ſind wir über der Schranke , und gleiten

hinter dem Kommandanten d' Autez

außerhalb des Stacheldrahts , und wäh⸗
rend des Sperrfeuers der Unſrigen , wie

ein beweglicher Vorhang , vorhergeht , er⸗

klimmen wir den ſteilen Abhang . Die

gewaltige Arbeit unſerer „ Kochtöpfe “ hat

auf dem Hartmannsweilerkopf ſämtliche

Verteidigungen begraben . Ohne emp⸗

findliche Verluſte kommen wir an das

heran , was einmal Schützengräben
waren . Mit Granatwürfen ſtöbern wir

nach allen Seiten . Und nun ſetzt mit
den deutſchen Überlebenden ein unſäglich
wilder Kampf ein . Man ſticht ſich zu⸗

ſammen mit dem Böjonett , der Revolver ,
das Grabenmeſſer vervollſtändigen das

Todeswerk . Die Deutſchen , die bisher

tapfern Widerſtand leiſteten , nehmen jetzt
die Flucht oder ergeben ſich . Indeſſen

machen uns zwei oder drei Punkte , ge⸗

waltig ausgerüſtete und gut geſchützte

Maſchinengewehrneſter , viel zu ſchaffen
und verurſachen uns beträchtliche Ver⸗

luſte . Schließlich werden auch ſie über⸗

wunden . Die Maſchinengewehre werden

auf ihr Gehäuſe genagelt oder mit

Granatwürfen in ihrer Hütte geſprengt .
Es gilt , das Terrain für einen even⸗

tuellen Gegenangriff vorzubereiten . Der

läßt nicht auf ſich warten , und es hat ein

ſo ſchreckliches Bombardement im Ge⸗

folge , daß es die Stellung unſerer Kom⸗

pagnien unhaltbar macht . In einem

Augenblick ſind wir nur noch eine Hand⸗
voll kampffähiger Leute , die eine weniger
exponierte Stellung einer Böſchung
gegenüber verteidigen . Der wackere

d' Autez , mein junger Seminariſt , der

erſte Sergeant ſind gefallen , und wie viel

andere ! Seither iſt der Gipfel des Hart⸗
mannsweiler Kopfes ein Kräutchen
Rührmichnichtan geblieben , von dem die

Gegner beiderſeits Diſtanz hielten . Wir

hatten großes Ruhebedürfnis . Wir

mußten unſere Cadres wieder auffüllen .
So ſchickte man uns in gute Quartiere ,
ziemlich weit hinter der Front . Und als

man dann oben der Anſicht war , wir

hätten genug ausgeſpannt , nahm das

Bataillon etappenweiſe wieder Richtung
auf die Front , diesmal nach den mittleren

Vogeſen .
Wir kamen nach Raön⸗l ' Etape . Wäh⸗

rend wir durch die Straßen dieſes koketten

Gebirgsſtädtchens zogen , die vor dem

Krieg ſo belebt waren , dachte ich an Ma⸗

rianne Walter , an ihr Drängen nach dem

Fuß des Rabenberges . Einige Augen⸗
ölicke ſpäter , da ich, auf der Suche nach
meinem Quartier , über die Meurthe⸗
brücke ſchritt , begegnete ich einer jugend⸗
lichen Krankenſchweſter . Sie trippelte

aufgeweckt daher mit der Handtaſche an

der Seite , und in den weiten blauen

Mantel gehüllt . Es war Marianne . Ich
fühlte , wie ſcheu und überraſcht ich war .

Sie gar nicht , ſondern ſehr natürlich .

„ Endlich ſind Sie ' s ! “ begann ſie . „ Ich
habe Sie erwartet . “ — Wieſo ? “ — „ Ich
wußte , daß Ihr Bataillon kommen

würde , und ich weiß auch , daß Sie im

Tagesbefehl erwähnt werden wegen

Ihrer tapfern Haltung auf dem Hart⸗
mannsweilerkopf . Aber machen Sie doch



nicht ſo verdutzt , das ſteht einem Helden
nicht an ! Kommen Sie dieſen Abend

zum Eſſen bei uns , wir wohnen gegen⸗

über den Hallen , und wenn wir nicht

gerade im Keller ſind aus Rückſicht auf

die Bomben , ſo finden Sie uns im erſten
Stock ! Ich werde Ihnen Sachen er⸗

zählen , die einen intereſſanter als die
anderen ! “ Es folgte ein energiſcher , echt

engliſcher Händedruck zum Schluß , und

Mademoiſelle Walter ſetzte ihren Gang

fort .
5

Ich ſah ihr eine gute Weile nach , mich
fragend , ob ich nicht das Opfer eines

Traumes war . Aber am Abend war ich

präzis zur Stelle beim Kommandanten .
Welch köſtlichen Abend habe ich da mit

Vater und Tochter verbracht ! Ich fand

beide ganz ſo, wie ich ſie in Neufchateau

verlaſſen hatte . Mariane erzählte mir ,

wie ſie ihren Vater dazu vermocht hatte ,

ſie nach Raon zu begleiten , wo ſie ihr
Amt als Krankenpflegerin weiter aus⸗

übte . Wenn man einige Bombardements ,

Beſuche der Gräber und die Flucht in den

Keller mit in den Kauf nahm , war das

Leben erträglich , dies um ſo mehr , als

ſie vom Abhang der Repi mit dem Fern⸗

glas ihr Elternhaus am Fuß des Raben⸗

berges ſehen konnte . Es ſchien von den

Deutſchen verlaſſen , und an der Grenze
der freien Zone zu liegen , welche die deut⸗

ſchen Linien von den unſrigen trennte .

„ Da Papa wieder ſeinen Rheumatismus
hat “ , ſo fügte ſie hinzu , „ werden Sie die

Rolle des dienenden Ritters übernehmen
und mich da hinauf begleiten . Ich werde

Ihnen meine Schätze zeigen . “ Mit

Freuden nahm ich an . „ Aber ſind Sie

denn dem Hauptquartier zugeteilt ?“
fragte ich ſie , „ um ſo zum voraus die

Ankunft meines Bataillons und meine

Auszeichnung zu wiſſen , von der ich
übrigens jetzt erſt erfahre ? “ — „ Das iſt
eine delikate Frage , die Sie mir da

ſtellen “, erwiderte ſie lachend . „ Es möge
Ihnen genügen , zu wiſſen , daß ich zu

hohen Perſönlichkeiten ausgezeichnete Be⸗

ziehungen unterhalte ; nicht wahr , Papa ?
Im übrigen behalte iſt mir weitere Über⸗

raſchungen vor . “ Mein Bataillon blieb

faſt ſechs Wochen in Raon . Ich profitierte
davon , indem ich bei den Walter häufig

Beſuche machte , und mit Marianne den

Abhang des Repi erklomm . Bis es

ſchließlich ſo weit kam , daß ich ihr an

einem ſchönen Lenzestag , bei Vogelgeſang
und unter dem Eindruck der auflebenden

Natur , die pathetiſche Erklärung machte ,
wie es mit mir ſtand . In der Angſt über

meine Verwegenheit neigte ich ſchon den

Kopf , den Zornesausbruch abwartend .

Aber nichts davon . Sie ſah mir einen

Moment tief in die Augen , um dann hell

aufzulachen : „ Das iſt nicht übel , mein

Freund , gut geſagt , gut gedacht , und vor

allen Dingen ganz glaubhaft ! Immerhin
bitte ich Sie , zu bedenken , daß ich noch

nicht zwanzig bin , und daß Sie kaum

vier Jahre älter ſind . Sie ſind ein ſtatt⸗

licher Krieger , ein tapferer Soldat , aber

auch ein großes ſentimentales Kind und

gar nicht praktiſch veranlagt . Ich aber

bin ein Nichtsnutz , kein übler Kerl , aber

ſchlecht erzogen , und ohne Blei im Kopf .

Zu zweien würde das wahrlich was

Nettes geben ! “ Und ſie ſprach wieder von

anderem . Ich blieb eine Weile verwirrt

und beſchämt , dann empfand ich ein

großes Weh im Herzen . Ich beſtrebte

mich einer guten Haltung , aber es war

vergebens , in mir brach etwas zuſammen .
DDas mußte auf meinem Geſicht zum

Ausdruck kommen . Sie merkte es .

Schweigend ſtiegen wir den Berg

hinunter . Tags darauf , gegen Abend ,

zog mein Bataillon aus . Ich mußte alſo
vom Hauſe Walter Abſchied nehmen . Als

ich zum Fortgehen die Schwelle über⸗

ſchreiten wollte , trat mir die Tochter in

den Weg , um mir , halb ernſt , halb heiter ,

zu ſagen : „ Sie haben ein wahres Toten⸗

geſicht ! Machen Sie mir nur keine

Dummheit , was ! . Es wäre des Soldaten

unwürdig , der Sie ſind . Man ſtirbt nicht

für ein Weib , und wäre es das geliebteſte
auf Erden . Wir ſind beide noch ſehr jung ,
in unſerem Alter ſoll man nicht ver⸗

zweifeln . Vor allem kommt für Sie das

Land in Betracht , ich komme erſt in
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zweiter Linie . Verſprechen Sie mir ,
hübſch brav zu ſein ? “ Ich verſprach und

ging davon , ohne den Kopf umzudrehen .
Während achtzehn Monaten kämpfte

die Brigade der Jäger , zu der mein Ba⸗
taillon gehörte , in Flandern , an der

Somme , an der Maas , in der Cham⸗
pagne . Das Bataillon mußte dreimal er⸗
neuert werden . Ein Kapitän und ich,
wir ſind die beiden Offiziere , die heil da⸗
vonkamen . Ich habe Marianne Wort

gehalten , aber auch meine harte Pflicht
getan . Wenn die Deutſchen meine Haut
nicht bekamen , iſt es nicht ihre Schuld .
Beim zweiten Angriff , am Damenweg ,
führte ich meine Kompagnie . Wir trugen
den Angriff bei Tagesgrauen kräftig vor ,
nach kurzer Artillerievorbereitung , kleine
Tanks vorne dran , warf ſich unſere erſte
Angriffswelle zum Sturm auf die von
den Deutſchen beſetzten Höhen . Es iſt
wohl die ſchrecklichſte aller Kriegshand⸗
lungen , an denen ich teilnehmen durfte .
Eine koloſſale Hitze , und wir waren in

unbeſchreiblicher Wut . Die Tanks glitten
dahin , rollten ſchlingerten und ſpien
ohne Unterlaß Tod und Verderben . Drei⸗
mal mußten wir gegen einen von Ma⸗

ſchinengewehren garnierten Erdhügel an⸗

rennen , den wir ſchließlich mit Hilfe der
Tanks eroberten . Sie fuhren hinein ,
wie in Butter . Die reinſte Schlächterei !
Man atmete von Elektrizität , Gas , Feuer
und Exploſionen geladene Luft , beſchwert
durch eine Menge von Dämpfen , dichten
Wolken , die träg am Boden daher
ſchlichen . Ein bitterer Geruch ſtieg von
der Sohle auf , die Lungen brannten .
Eben wurden wir durch eine furchtbare
Exploſion über den Haufen geworfen , die
Erde bewegt ſich . Wie eine Strohpuppe
kollere ich daher , um einen Augenblick
ſpäter wieder auf den Beinen zu ſtehen ,
bis ich endlich auf einen harten Gegen⸗
ſtand geworfen werde . Ein Minengang
iſt aufgeflogen . Zum Glück befand ich
mich nur am Rand des Projektions⸗
trichters ; ich wurde daher nicht gevier⸗
teilt , und flog nicht in die Höhe in tauſend
Stücken , aber dafür wurde ich begraben .

Ich drohe unter den Trümmern von
Dingen und Menſchen , die aufgewirbelt
wurden , zu erſticken . Auf den Höllenlärm ,
der eben noch die Luft erfüllte , folgte
Todenſtille . Ich höre meine Ohren
ſauſen , und das Blut in den Adern
hämmern . Als ich mich ſchließlich , nach
unmenſchlichen Anſtrengungen , nach Art
des Maulwurfs frei machen konnte , und
aus der Erde hervorkroch , kam eine Ohn⸗
macht über mich , zum Glück von nur
kurzer Dauer . Pechſchwarz war die Nacht .
Um mich kein lebendes Weſen . In der
Ferne Kanonendonner . Endlich krochen
aus dem Trümmerhaufen noch ein , zwei ,
drei Jäger hervor , mehr oder weniger
verwundet oder verbeult . Indem wir
unſere Anſtrengungen vereinigten , gelang
es uns mit Mühe , ein Feldlazarett zu er⸗
reichen . Ich hatte wohl keine ernſte Ver⸗
letzungen , aber zahlreiche Quetſchungen ,
und meine Nerven waren ganz zerrüttet .
Ich kam in ein Spital von Chaumont ,
wo ich drei Monate brauchte , um mich
wieder zu erholen .

Seit meinem Abſchied von Raon war

ich von Marianne nicht ohne Nachrichten
geblieben , ich erhielt ſie direkt oder in⸗

direkt , durch die Vermittlung von Ma⸗
dame Marchal . Acht Tage vor meinem

Abſchied vom Spital überreichte mir der

Wegmeiſter einen Kartenbrief folgenden
Inhalts : „ Dank meiner geheimnisvollen
Beziehungen zu den hohen Behörden habe
ich über Ihre tapfere Haltung am

Damenweg alle Einzelheiten erfahren .
Ich weiß auch , daß die Belohnung nicht
auf ſich warten läßt . Ich weiß ſogar , daß
Sie einen längeren Urlaub erhalten , den
Sie in Raon verbringen werden . Rollen
Sie nicht die Augen ! Was wollen Sie ,
ich brauche Ihre Mitarbeit ſehr not⸗

wendig . Es iſt ſchier ein Hilfeſchrei . Und

ich weiß , daß er erhört wird . Seien Sie

Theſeus , auf den Ariadne wartet . Sie ,
die das Romantiſche lieben , ſollen davon

genug bekommen ! Papa hat Ihnen ein

ſchönes Zimmer im Hotel beſtellt , mit

Anſpruch auf den Keller . Bei der Ge⸗

legenheit hatte ich faſt vergeſſen , daß



unſer Spital vor drei Monaten , juſt zur

Zeit , da Sie aufflogen , ein nicht ge⸗

wöhnliches Luftbombardement auszu⸗

halten hatte . Unſere lieben Verwundeten
find noch gut davongekommen , zwei
Krankenwärter und eine Schweſter wur⸗

den verwundet , ich ſelber hatte große

Angſt und bekam das Kriegskreuz , ſo wie

Fanfan⸗la⸗Tulipe , der aus lauter Angſt
ein Haudegen wurde . — — — Und ſo

ging ich zum Urlaub nach Raon .

Marianne empfing mich , wie man

einen guten Kameraden , einen Jugend⸗

freund aufnimmt . Der Kommandant ,

einfach , gütig , liebenswürdig , wie immer ,

konnte nicht umhin , mir zu ſagen :

„ Meine Tochter iſt ein liebes Mädel ,
ſehen Sie , lieber de Houzot , aber ich halte

ſie für das rätſelhafteſte Geſchöpf der

Welt . “ Schon am zweiten Tag zog ſie

mich mit ſich fort , um , wie ſie ſagte , den

Abhang der Repi hinaufzuklettern . Unter⸗

wegs ſagte ſie mir ohne Überleitung :

„ Ich habe wohl gehört , was Papa von

meinem rätſelhaften Weſen ſagte . Aber

der Moment iſt gekommen , wo die

Sphynx reden wird . Machen Sie ' s wie

Kleber , Ihr berühmter Landsmann , kon⸗

zentrieren Sie alle Ihre Fähigkeiten , um

meine Worte gut zu verſtehen , die

übrigens nichts Sibylliniſches an ſich
haben ! “ Sie lachte dabei , aber ich kannte

ſie lange genug , um zu wiſſen , daß ſie es

ſehr ernſthaft meinte .

Auf dem Felſenplateau angelangt , das

in das Tal der Meurthe vorſtößt , und

von wo aus man eine herrliche Ausſicht
auf das Panorama der Berge genießt ,
hielten wir an . Sie ſtreckte die Hand aus

nach dem Fuß des Rabenbergs : „ Dorthin
will ich “, ſagte ſie . „ Es iſt , ich will es

Ihnen einfach geſtehen , „ etwas Ernſtes ,

Gefährliches , was ich vorhabe , aber mein

Lebensglück hängt davon ab ; darum bin

ich entſchloſſen , es auszuführen um jeden
Preis . Ich will einen Schatz retten , der

weder Gold noch Silber iſt , und nicht

Edelſtein ; er hat nur idealen Wert , den

gerade Sie zu ſchätzen wiſſen , und etwas

von der Glorie Frankreichs iſt in ihm .

Würden Sie zögern , einen Schatz dieſer

Art mit mir zu retten verſuchen vor der

Zerſtörung , ſelbſt auf die Gefahr Ihres

Lebens ? Bis dahin iſt er , wie ich glaube ,

den Klauen der deutſchen Nachzügler , und

auch der unſrigen entgangen . Wenn wir

ihn morgen noch retten können , iſt es

höchſte Zeit , denn ſpäter iſt keine Mög⸗

lichkeit mehr , alles wird verſchwunden

ſein . Unſer Haus iſt dem Verderben ge⸗

weiht ; bald wird es im Feuer zuſammen⸗

brechen . Ich kenne Tag und Stunde der

Aktion , darum habe iches ſo eilig . Viel⸗

leicht iſt es ein wenig ruhmvolles Ende ,

zu dem ich Sie mit mir einlade , aber auf
jeden Fall iſt unſere Verrücktheit , wenn

es eine ſolche iſt , ſchön und ehrenvoll .
Werden Sie mich begleiten ? “ — „Ich
werde bei Ihnen ſein , wohin Sie auch

gehen mögen ! “
Das einzige Mal nach unſerem Ab⸗

ſchied von Neufchateau nannte ich ſie kurz
bei ihrem Namen , ohne dieſen mit dem

reſpektvollen Prädikat „Mademoiſelle “
zu begleiten . Aber ich glaube wohl , daß

ich mir aus dieſen Begleiterſcheinungen
ſchon nicht mehr viel machte . Ich wari

ganz eingenommen von einer neuen

Marianne , die ſich mir da zeigte , ideal⸗

ſchön , begei tert , und feſſelnd , wie die

andere . Ich vertraute ihr in allem , was

ſie mir anvertraute . Und noch mehr , ich

war überzeugt , daß ſie nicht ohne Ein⸗

vernehmen , wenigſtens insgeheim , wenn

nicht offiziell mit den oberſten Chefs
aus Rückſicht auf die Verteidigung binnen

handelte . Und , als hätte die Sphynz

meine Gedanken dabei erraten , ſagte
ſie plötzlich : „ Ich habe keinen Moment

an Ihnen gezweifelt . Das Glück lächelt
übrigens den Verwegenen , beſonders aber

den Durchhaltenden und Mutigen . Ich
habe großes Vertran zur Sache . Wir

werden als moderne rgonauten mit dem

goldenen Vließ von dort zurückkommen .

Nehmen Sie nun Ihr Glas und folgen
Sie meinen Erläuterungen ! Auf der

anderen Seite des Meurthe⸗Tales ſehen
Sie einen Felſen , der die Form eines

großen Schwamms hat , und über den



„ Nehmen Sie nun Ihr Glas und folgen Sie mainen Erläuterungen . “
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en ,
ſteilen Abhang uns gegenüber vorſpringt .

Es iſt der Mönchenſtein . Dieſer bildet

den Ausgang einer Reihe niederer Felſen ,
an denen ein Ziegenpfad entlangläuft .
Dort gibt es keine Schützengräben , keine

Laufgräben , und keine ſtändigen Wachen ,
nur Patrouillen . Wir kommen leicht da⸗

hin , ohne geſehen , ja ohne nur geahnt zu
werden . Ich ſorge dafür . Weiter zur
Linken bemerken Sie einen ziemlich
langen Grat , auf dem verkümmerte

Kiefern ſtehen . Er verdeckt den Großen
Bréheu und mündet in einen Beckenfelſen ,
der einen häßlichen Namen führt , er heißt
der Schweinefelſen ! Dieſer Grat iſt übel

zu umgehen , wir werden viel Zeit da⸗

für brauchen . Es bedarf großer Klug⸗
heit und Kaltblütigkeit , namentlich wenn

Leuchtfeuer oder Scheinwerfer hinzu⸗
kommen . Faſt die ganze Strecke müſſen
wir kriechend zurücklegen . Einmal auf
der anderen Seite des Schweinefelſens ,
kommen wir in einen kahotiſchen Felſen⸗
gang , welcher dem Abhang des Berges
folgt . Eine Kompagnie Infanterie könnte
hier defilieren , ohne von menſchlichen
Augen bemerkt zu werden , nicht einmal

von einer „ Taube “ . Übrigens wird es

ſein . Wir werden bald ſchleichen , bald

rutſchen , bald kollern , wie ' s eben geht .
Dann kommen wir auf Wieſenland , das

durch Mauern aus trockenem Geſtein
durchquert iſt . Man kann gut hindurch
kommen . Am Ende der Wieſe ein Ge⸗

müſegarten , und gleich dahinter die

Mauer des Hühnerhofs . Sie werden

mir zuerſt helfen , und dann ſelber über

die Mauer ſteigen . Es wird leicht ſein ,
in Papas Zimmer zu kommen und des

Schatzes habhaft zu werden , wird für
mich nur ein Spiel ſein . Aber dann heißt
es zurückgehen . Alles wird davon ab⸗

hängen , wieviel Zeit wir dazu brauchen .

Ohne Zweifel müſſen wir , in der

hinterſten Ecke des Hauſes gut verſteckt ,
die nächſte Nacht abwarten , um den Rück⸗

zug anzutreten . Wir haben kaum zehn
Nachtſtunden zum Schutz unſeres Rück⸗

zugs . Es geht auf Tod und Leben . “

Nacht ſein . Der Abſtieg wird nicht leicht

diskret wieder zur Ruhe .

Lange prüften wir das Terrain und dis⸗

kutierten wir die Mittel , und ſtudierten
das ganze Problem , derweil wir nach
Raon hinabſtiegen . Ich war außer mir

über die Art , wie Marianne ihre Ex⸗
pedition vorbereitet hatte , mit einer ſo
reifen Erfahrung und ſo klarem Blick für
die Hinderniſſe , der einem Mann der Tat

Ehre gemacht hätte .
Anderen Tags prüfte ich frühmorgens

den Himmel . Er war bedeckt . Das war

nicht ſchlecht . Der Mond ging um 6 Uhr
morgens auf , und um 3 Uhr nachmittags

Das iſt noch
beſſer . Bei eintretender Dunkelheit er⸗

reichten wir beide den Mönchenſtein . Wir

waren beide dunkel gekleidet , wie die

Pagen von Madame Malborough , kein

weißes Fädchen war ſichtbar . Und ich
bin mit Proviant ausgerüſtet , mein

Brotſack hat Vorrat für zwei . Aber Nacht
umhüllt uns jetzt , wir verſchwinden , wir

verſinken in der Finſternis . Marianne

geht voraus , ich folge ihr auf Fußlänge .
Und doch kann ich ſie kaum mit den

Augen erraten , ſo ſchwarz iſt die Nacht .
Wir folgen dem Ziegenpfad , den Felſen⸗
weg entlang , langſam , vorſichtig und

ohne Geräuſch . Über unſere Schuhe
haben wir nach Art der Schmuggler
von Beruf grobe Socken geſtülpt . Von

Zeit zu Zeit macht Marianne Halt . Wir

horchen . Man hört Schritte . Wir

kommen zu einem Pfad aus dem Tal her ,
der den unſrigen kreuzt . Schnell werfen
wir uns in den Sand . Es ſind von

unſeren Patrouillen , die wir vorbeigehen
laſſen , ehe wir uns wieder auf den Weg
machen . Etwas weiter neue Aufregung .
Es ſpringt etwas über den Pfad und

läuft den Abhang hin ; wohl ein Fuchs ,
der ſich ſein Abendeſſen ſucht . Dann war
es wieder eine Leuchtrakete , ein Projek⸗
tionskegel , die uns nötigten , uns zu
Boden zu werfen . Nach einer größeren
oder kleineren Pauſe ſtand man wieder

auf . Es war ſtaunenswert , mit welcher
Sicherheit Marianne dieſen Marſch der

Rothäute auf dem Kriegspfad leitete . Sie

zögerte nie . Im allgemeinen gingen die
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neu geſtärkt .

Patrouillen , die unſere Hörorgane be⸗

merkten , auf den Höhen über uns vor⸗

über . Endlich waren wir an der

ſchlimmſten Stelle angekommen , am

Grat , der in den Schweinefelſen aus⸗

mündete . Hier war es nicht ſtill , denn

man ſah hin wand her Eploſionsfeuer . Die

1Scheinwerfer ſuchten den Platz immer

wieder ab , und noch zahlreicher waren die

Leuchtraketen . Manchmal ſchienen die

Tannen aufzuflammen , welche die Höhe
krönten . Es war ſicherlich ein impoſantes

Schauſpiel , aber weniger für uns ſelber ,
die wir eine Rolle im Drama ſpielten ;
uns ſchien die Sache beunruhigend . Wir

mußten auf ſehr exponiertem Terrain faſt
achtzehnhundert Meter zurücklegen . Ma⸗

rianne ſtieß in Geſtrüpp vor , das mit

ſteinichten Gruben durchbrochen war . Es

war ein harter Teppich für Unglückliche ,
die ſich nur auf allen Vieren fortbewegen
konnten . Schrecklich und ſchmerzlich war

der Weg. Wenn wir es vor Schmerz im

Rücken nicht mehr aushalten konnten ,
blieb uns nichts übrig , als uns auf den

Bauch zu legen ünd zu ſchnaufen , wie das

liebe Vieh . Maärianne , die in den pein⸗

Jlcchſten Augenblicken nicht um ein hei⸗
teres Wort verlegen war , meinte , wir

glichen den armen Hunden des Nagel⸗
ſchmieds , wenn ſie das Rad verlaſſen .
Nach zwei tötlichen Stunden erreichten
wir endlich den Schweinefelſen . Jetzt
mußte meine mutige Begleiterin er⸗

klären , ſie ſei erſchöpft und müſſe unbe⸗

dingt etwas atsruhen . Viele dieſer
Felſen aus Vogeſenſandſtein haben ziem⸗
lich tiefe Höhlungen , in denen ſich meh⸗
rere Perſonen berbergen können . Wir

fanden dergleichen nicht weit von uns im

Schweinefelſen . Hier richteten wir uns

ein . Ich ſuche in meinem Brotſack , und

der Kraftwein , den ich daraus nehme ,
bekommt der Gefährtin der Expedition
ſehr gut . Ich ſelber fühle mich dadurch

Aber es wäre nicht klug ,
zu lange an dieſem Ort zu bleiben . Wir

brechen auf und treffen bald auf die

famoſe Galerie . Welch ein Abſtieg ! Mir
iſt ſchleierhaft , wie wir da hinunter

kamen , ohne den Hals zwanzigmal zu
brechen , ein wahres Wunder ! Die hei⸗
ligen Schutzpatroninnen von Frankreich
und Lothringen haben die unzähligen

ſchlimmen Stellen ausgepolſtert . Ohne

Mühe durchqueren wir die Wieſe und den

Garten . Schon ſind wir am Fuß der
Mauer vor dem Hühnerhof . Ich erſteige
die Mauer und reiche Mademoiſelle
Walter die Hand , die ſich auf der Mauer

bewegt mit der Gewandtheit eines

Turnerchefs . Wir waren im Hühnerhof .
Es iſt jemand im Keller . Ein feiner

Lichtſtrahl ſtiehlt ſich durch das Keller⸗

loch. Ich ſchleiche mich an . Ich kann

zwei Geſtalten unterſcheiden , die beim

Schein von Dauerſtreichhölzern herum⸗
ſtöbern , die kaum angezündet , auch
wieder ausgelöſcht ſind . Aber ihre bilder⸗

reiche Sprache läßt keinen Zweifel weder

über die Nationalität noch über die

Waffe , welcher die beiden marodierenden

Soldaten angehören . „ Komm , Alter “ ,

macht der eine , „ es iſt nichts mehr auf⸗

zudreſchen . Wir wollen uns davon⸗

machen ! “ Ein kluger Entſchluß für alle .

Wir aber , durch einen Vorſprung ver⸗

deckt, halten den Atem an , bis die

beiden Schakale fort ſind . Sie erſteigen
die Mauer und verſchwinden im Dunkel

der Nacht . Marianne tritt eine Weile

darauf aus dem Verſteck heraus und geht
in der Richtung auf die Küche zu . Aber ,

wie es ſcheint waren wir nicht allein , den

Abgang der Schakale abzuwarten . Plötz⸗
lich löſt ſich eine Geſtalt aus der Finſter⸗
nis , die uns umgibt , und ſpringt auf
Marianne zu . Dieſe wird mit einem

furchtbaren Fluch in deutſcher Sprache
zuſammengerannt . Es iſt ein elender

deutſcher Marodeur . Beide wälzen ſich

auf der Erde . Im Dunkel ſehe ich die

Maſſe , die ſich bewegt . Was tun ? Den

Revolver kann ich nicht gebrauchen . Ich
greife alſo zum Grabenmeſſer und werfe

mich , die Waffe zwiſchen den Zähnen ,
aufs Geratewohl in den Kampf . Der

Zufall will es , daß ich den Deutſchen
beim Kragen erwiſche . Ich halte ihn mit

der Linken feſt und ſtoße ihm mit der
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Rechten das Meſſer unter dem Arm bis
ans Heft in den Körper . Der Vertreter
der „ Kultur “ ſtößt ein wahres Gebrüll

aus , läßt ſeine Beute fahren , zuckt auf
und dreht ſich auf die Seite . . . Er muckſt

ſich nicht mehr . Und Marianne ? Sie

ſteht aufrecht neben mir , aber ſie wankt ,
ich nehme ſie auf die Arme , wobei ſie in

eine Ohnmacht fällt . Mit meiner ſüßen
Laſt komme ich zur Küche . Dort laſſe ich
ſie auf den Boden nieder , den Rücken

gegen die Wand , denn von Möbeln iſt
nichts mehr da . Ich netze ihr die Schläfen
mit etwas Branntwein , indem ich die

elektriſche Taſchenlampe ſparſam und

klug verwende . Es iſt gewiß nicht leicht .

Schließlich kommt ſie wieder zu ſich . Ich
frage ſie . Sie hat nichts , keine Wunde ,
nur ſchwach fühlt ſie ſich , und der Hals
ſchmerzt ſie , weil ſie der Barbar er⸗

würgen wollte . „ Schnell in Papas
Zimmer ! “ macht ſie . Und das tapfere
Mädchen erhebt ſich und führt mich in
den erſten Stock in das Zimmer ihres
Vaters . Das Haus iſt leer , wie eine La⸗

terne . Im Schein unſerer elektriſchen
Lampen konſtatieren wir , daß von

Fenſtern und Türen nichts mehr da iſt .
Der Wandkaſten ſteht offen . Marianne

ſteckt ihren Arm in die Höhlung . Ein

Seufzer der Erleichterung , ein gedämpfter
Freudenſchrei entfährt ihren Lippen . Das

Verſteck iſt unverſehrt ! Sie nimmt zwei
Päckchen , in graues Tuch gehüllt , her⸗
aus , ein kleineres , welches eine Samm⸗

lung von Briefen zu ſein ſcheint , das
andere etwas größer . Marianne be⸗

trachtet ſie liebevoll , um ſie dann in einen

Tuchſack gleiten zu laſſen , den ſie unter

dem weiten Mantel der Krankenpflegerin
hervorzog . Der Sack ſchließt mit einer

Kuliſſenleine und kann ſo aufgemacht
werden , daß man ihn auf dem Rücken

tragen kann . „ Es wird Ihre Traglaſt
ſein , mein Freund “ , ſagte ſie ganz leiſe .

Der Tag war herangebrochen . Wir

richteten uns jetzt in einem Verſteck ein ,
in das durch die Ziegellücken Licht herein⸗
fiel . Von hier aus konnten wir die Um⸗

gebung überſehen . Mit meinem Mantel ,

und den Sack als Kiſſen benützend , rich⸗
tete ich ein Lager her , damit Marianne

ſich etwas Ruhe gönnen konnte . Sie

weigerte ſich . Ich mußte ihr verſprechen ,
mich dann mittags auch zur Ruhe zu
legen . Wir verzehrten ein wenig von

unſerem Proviant . Dann legte Ma⸗

rianne ihr Köpfchen auf das improvi⸗
ſierte Kiſſen , und bald lag ſie in tiefem
Schlaf . Ich nütze die Zeit , in der ich

Wache hatte , um die Topographie dieſes

verflixten Grats zu ſtudieren , der in den

Schweinefelſen mündet . Durch die

Ziegellücken , und indem ich einzelne
Ziegel in die Höhe hob , konnte ich hinaus⸗
ſchauen , ohne bemerkt zu werden . Es

ſchien mir , wenn wir ganz tief , am Fuß
des Abhangs einem Pfad folgten , den die

Weidtiere nahmen , den Höhen verborgen ,
konnten wir uns dieſen Troglodyten⸗
marſch erſparen . Bei ihrem Erwachen

prüfte Marianne ihrerſeits die neue

Route , und gemeinſam wurde beſchloſſen ,
ſich ihrer zu bedienen . Endlich war die

Nacht herniedergeſtiegen . „Aufgeſchnallt “ ,
kommandierte Marianne , indem ſie mir

das goldene Vließ hinſtreckte . Und wir

gingen den Weg zurück . Der Heimweg
geſtaltete ſich kaum leichter als der Hin⸗
weg , etwas beſchleunigter immerhin , dank

dem Weidweg , den wir nach einer Stunde

verließen , während wir in der Nacht zu⸗
vor zwei unendliche Stunden dazu ge⸗
braucht hatten . Steil aufwärts ſtiegen
wir , durch Ginſtergeſtrüpp , über Fels⸗
geſtein , um endlich den Fuß des Längs⸗
rückens zu erreichen . Halbwegs trafen
wir auf einen breiten flachen Stein , eine

Art Druidenfels . Lachend legen wir drei

Raketen , verbunden mit einem langen
Docht , an . Dieſe Höllenmaſchine , wie

meine Gefährtin ſich ausdrückt , wird

unter Moos verborgen . Ich ſchlage Feuer
mit dem Stahl unter meinem Rad⸗

mantel , mit einem Stückchen Zunder
wird der Docht zuletzt entzündet , der das

Feuer langſam ins Innere leitet . „ In
20 Minuten “ , flüſtert Marianne , „ weiß
man da droben , daß wir zurückkehren . “
Zwanzig Minuten ſpäter ſtiegen drei

0



Raketen in der Nacht auf , eine weiße ,
eine rote und eine blaue . Ein wenig vor

dem Mönchenſtein hielt Marianne an

und und horchte . „ Wir brauchen uns

nicht zu ducken , es ſind von den unſrigen ,

ſie kommen dem goldenen Vließ ent⸗

gegen “ , ſagte ſie . In der Tat befanden
wir uns bald darauf bei einer Patrouille
von Tirailleuren , großen ſchweigſamen
Schatten , die uns mit phosphoreszieren⸗
den Augen betrachteten . Der Unteroffi⸗

zier , der ſie befehligte , ſagte mit leiſer
Stimme : „ Der General , Mamſell , weißt

du , der iſt da droben ! “ Auf dem Mönchen⸗
tein trafen wir die rechte Hand des Ober —

befehlshabers , umringt von mehreren
Offizieren . Ich kann ſie im Dunkel nicht
kennen , aber Marianne weiß , an wen ſie
ſich zu wenden hat . Wir wurden natür⸗

lich warm begrüßt . Aber Marianne will

mit ihrem gütigen Herzen , daß ich die

Ehre habe . Sich an den General wen⸗

dend , dem ſie das kleinſte Päckchen über⸗

gab , ſagte ſie : „ Ohne Unterleutnant

de Houzot hätte ich das Unternehmen nie⸗

mals zu Ende geführt . Ihm verdanke

ich mein Leben und den Erfolg ! “ Und

ſie erzählte dann , wie ſich unſere Expedi⸗
tion abſpielte .

Um ſieben Uhr morgens traten wir

beim Kommandanten Walter ins Eß⸗
zimmer . Als er uns in unſerem un⸗

möglichen Aufzug ſah , mit zerriſſenen
Kleidern , beſchmutzt mit Erde und Kot ,
aber mit ſtrahlenden Geſichtern , machte
er große Augen und wollte fragen .

Marianne ließ ihm nicht Zeit dazu .
„ Wir kommen “ , ſagte ſie , „ vom Fuß des

Rabenbergs , ich habe dem General das

Päckchen mit den geheimen Anweiſungen
übergeben , die dir die Regierung vor dem

Krieg gegeben hatte , mit der Abſchrift
deiner Berichte . “ Dann ſchob ſie brüsk
die Taſſen und Teller weg , die zum Früh⸗
ſtück da ſtanden und breitete auf dem

Tuch das größere , graue Paket aus , vor

unſeren Augen , die Fahne des 4. Volti⸗

geurs der Garde enthaltend , die Fahne ,
die der Leutnant Walter von damals in

Metz vor der Schmach gerettet und ſeit⸗

her pietätvoll aufbewahrt hatte , wie das

Vermächtnis einer tapfern Armee , die
unglücklich , aber nicht beſiegt war , als

ein Symbol der Revanche . Die Hände

des alten Soldaten zitterten , als er den

Stoff berührte , ſeine Augen verſchleierten

ſich . Das gütige Frauenherz , das in

Mariannens Bruſt ſchlägt , hat ſich für
das Schweigen der Sphinx entſchädigt .
Das reizende Mädchen weiß die tiefe und

ſüße Erregung nicht mehr zu meiſtern .
Aber ſie beſinnt ſich und nimmt mich bei

der Hand : „ Papa “ , ſagte ſie , „ Leutnant
Raoul de Houzot und ich, wir haben ge⸗

dacht , das ſchönſte Geſchenk , das wir dir

machen könnten , gelegentlich unſerer Ver⸗

lobung , wäre die Fahne , die du ſo ſehr

geliebt , und der du ſo ruhmvoll gedient

haſt !

Der Augenblick iſt gekommen , wo ich

aufhören muß , zu ſchreiben . Ich gebe
alſo die Feder meiner lieben Marianne .

Beſſer als ich, weiß ſie in einem Brief ,
den ſie an ihre treue Freundin , Madame

Marchal , ſchreibt , die Erzählung unſeres
Abenteuers zu beſchließen , ohne die letzte
Entwicklung zu vergeſſen .

Hagenau , 26 . April 1919 .

Liebe Frau Marchal !

Sie können nicht glauben , wie ſehr wir

Sie vorgeſtern vermißten und die Ver⸗

hinderung bedauerten , die ſie ſo fern von

uns hielt . Von einem idealen Wetter be⸗

günſtigt , konnte ſich die ergreifende Feier
aufs herrlichſte entwickeln . Das Schiff
der altertümlichen Kirche , in welcher ehe⸗
mals ſo viele der Meinen ſchon gekniet
ſind , war überfüllt . Als die Stimme der

Orgel ſich zu den Gewölben empor⸗

ſchwang , war ich, ein junges Mädel , die

Sphynx , nichts weniger als ſentimental ,
zur weinenden Magdalena geworden .
Mein Gemahl , er , der Milde , Zarte , ſetzte
eine lächelnde Miene auf ! Mein Kleid ,

einfach , aber elegant und vom beſten Ge⸗

ſchmack hätte ſicherlich Ihren Beifall ge⸗
habt . Ich kann Sie verſichern , daß ſich
das Kreuz der Ehrenlegion , das auf dem
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Dolman meines Erwählten glänzte , ſehr
gut machte mit dem Kriegskreuz , das auf
meinem Corſage angeheftet war . Und

Raoul iſt großartig in der Uniform ! Ob⸗

wohl ich verwirrt war , werde ich das Bei⸗

fallsgemurmel niemals vergeſſen , das

uns empfing . Ich hätte ſo gern den Arm

meines ſchönen Soldaten gedrückt , der

nichts zu merken ſchien . Iſt das nicht echt
weiblich ? Aber der packende Moment

war ohne Zweifel , als die Ehrenjung⸗
frauen und Ehrenknaben , wie um uns

damit zu überdachen , die Fahne der

4. Voltigeurs , die Fahne von Sebaſtopol ,
Magenta , Solferino über unſeren
Häuptern ausbreiteten ! Ich erzitterte
in meinem ganzen Weſen . Unter meinen

feuchten Wimpern hervor bemerkte ich,
wie Papa und mein Schwager flüchtig
ihre Augen trockneten . Natürlich gab es

einen großen Zuzug von feldblauen Uni⸗

formen , von Generälen , anderen Offi⸗
zieren . Nichts fehlte ! . . Raoul hat
ſeine Schlacht gewonnen , ſeine Marianne

und ſeine Auszeichnung . Jetzt iſt ' s an

mir , die Krone zu verdienen , die Krone

der Königin am häuslichen Herd , was

mein einziger und berechtigter Ehrgeiz iſt .
Wir treten mutig ein in ein neues Leben ,
ohne uns die Prüfungen zu verhehlen ,
die uns erwarten können . Aber unſere
Scelen werden ſtark ſein . Unſere Herzen
ſchlagen in einem Schlag , das eine gegen
das andere . Mit Gottes Hilfe werden

wir die Tradition unſerer Raſſe fortſetzen .
Morgen wird die Fahne der 4. Volti⸗

geurs unter der Kuppel des Invaliden⸗
doms ſich mit den anderen unſterblichen
Zeugen der Ruhmestaten Frankreichs
vereinigen !

Marianne de Houzot .

Gute Wirkung . — A. : „ Wie kommt

es denn , daß Herr Schwindel ſeit einiger Zeit

ſo anſtändig ausſieht ? “
B . : „ Weil er zum erſtenmal in ſeinem

Leben bis vor Kurzem in durchaus geordne⸗
ten Verhältniſſen gelebt hat . “

A. : „ Wieſo denn ? “

B : „ Er hat ein halbes Jahr gebrummt . “

Es ist für Odette .

( Mit einer Abbildung . )
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— „ Kehren wir in der „ Winzerſtube “
ein ? “

— FAber gewiß ! Iſt doch Zahltag
heute ! Wie könnte man da einen Früh⸗

ſchoppen fahren laſſen ! “
— übrigens , mein lieber Pintal , iſt

es an Morinel und an mir , dir eine

Runde zu bezahlen , da du mit Forcagne
vor vierzehn Tagen das Portemonnaie
ſpielen ließeſt ! “

— „ Lieber Beljart , welch ' ein ausge⸗

zeichnetes Gedächtnis ! “ erwiderte Pintal .

„ All ' meine Hochachtung ! “
Und ſo traten die vier Perſonen , denen

wir zum erſtenmal begegnen , in die

„ Winzerſtube “ ein , rue Philippe de

Girard , und ließen ſich auf dem Büffet
aus Zink , mit Schnörkel und Spiegelglas
geſchmückt , den verabredeten Aperitif ſer⸗
vieren .

— „ Wieder 14 Tage , die glücklich über⸗

ſtanden wären ! “ machte Beljart , indem

er auf die Geſundheit ſeines Gefährten
trank .

— „ Es ging hart genug zu ! “ fügte
Morinel hinzu .

— „ O ja “, meinte Forcagne , „ aber
man hatte ſchließlich was davon ! Wir

haben Überſtunden gemacht , und das

läuft ins Geld ! “
— „ In der Tat “ , ſtimmte Pintal bei ,

„ habe ich eben für 45 Frs . liquidieren
können ! “

— „ Ja , du ! Du haſt ein Schweine⸗

glück ! Du findeſt geſpickte Börſen ! . . . “
— „ Die ich ſofort ihren Beſitzern zu⸗

ſtelle . “
— FNun ja ! Aber wenn du in der

Fabrik arbeiteſt , fallen dir die leichteſten

Aufgaben zu . Du wirſt einen netten

Sparſtrumpf haben , ſeit du Aushelfe⸗

ſtunden haſt ! “
— „ Sag ' doch keine Eſeleien , Genoſſe

Beljart , man kommt ſo eben aus , das iſt
alles ! “



— „ Einer dieſer Tage wird dir das

dazu helfen , deine Tochter zu ver⸗

heiraten ! “
— Aber ſicher “, warf da Forcagne

ein , „ und unſer Freund hat ja ſchon
ſeinen Tochtermann in Ausſicht ; er ſagt
nur nichts davon ! “

— „ Und wenn es wahr wäre ? “

— „ Behalte dein Geheimnis , das ſchon
keines mehr iſt ! “ 5

—„ Wieviel gibſt du ihr als Brautſtück
mit , deiner Odette ? “

— „ Aber nein ! Ihr habt wohl den

Kopf verloren ? “ erwiderte Pintal lachend .
„ Seit wann haben Bettler , wie unſer⸗
eins , über Tauſende oder Hunderte zu

verfügen ? “
— „ Willſt du ihr eine Mitgift von

250 000 Frs . anlegen ? “ 5
— „ Kaufe ihr ein Los der „Pochette

univerſelle “, von einer Lotterie , die am

15 . des nächſten Monats gezogen wird ,
und du wirſt über Nacht ein reicher
Mann ! “

— „ Du biſt ein verd — Spaßmacher ,
geh' ! Wenn man bedenkt , daß er den

ganzen Kopf voll ſolcher Schnurren hat ! “
Alle tranken ein letztes Mal auf die

Geſundheit . Dann leerte man das Glas ,
und jeder ſuchte , nachdem er den Kame⸗

raden die Hand gedrückt , ſeine Wohnung
auf .

Pintal , Angeſtellter an der Lebens⸗

mittelfabrik Remiſet , ging gemächlich
ſeinem Hauſe zu , in der Roſenſtraße , im

oberſten Teil des 28 . Pariſer Bezirks ,
zwei Schritte von der Porte de la Cha⸗
pelle . Er ſchien ſchweren Gedanken nach⸗
zuſinnen .

— „ Am Ende wär ' es gar nicht übel ,

ſo eine Viertelmillion zu gewinnen in

der Lotterie ! Warum nicht ? Es iſt ſchon
vorgekommen . Ich hab ' faſt vor , es zu

verſuchen ! Und da ich in dieſen letzten
vierzehn Tagen unerwartet einen ſo
guten Strich gemacht habe , warum ſollte

ich nicht fünf Franken auf ein Los ver⸗

wenden ? Eins , das iſt nicht viel ! Mit

zweien wäre die Ausſicht größer . Gewiß ,
aber was wird meine Gnädige dazu

ſagen ? . . . Francoiſe ? Wer zwingt mich,

ihr davon zu erzählen ? Anſtatt ihr , mit

dem gewöhnlichen Lohn meinen Zuſchlag
von 45 Frs . zu geben , geb' ich ihr einfach
nur 35 , und ſie wird nichts merken .

Wenn ich das große Los gewinne , wird

ſie um ſo mehr erfreut ſein ! Das muß
entſchieden gemacht werden ! Wer nicht

wagt , gewinnt nicht ! Gelingt ' s nicht , ſo

habe ich eine gute Ausrede : es iſt für
Odette ! “

Und Greégoire Pintal hatte ſeine Woh⸗

nung erreicht .
Die Familie ſetzte ſich aus dreien zu⸗

ſammen : aus Grégoire , den wir eben in

der „ Winzerſtube “ kennen gelernt haben ,
ſeiner Frau Francoiſe , einer ausgezeich⸗
neten Ehehälfte , die ſich Gehorſam zu ver⸗

ſchaffen wußte bis in die Fingerſpitzen ,
die aber auch ihr rechthaberiſches Tempe⸗
rament mit ausgezeichneten Eigenſchaften
bekömmlich machte , eine ſorgſame Haus⸗
hälterin , zuvorkommend für alle , den

ihrigen durchaus ergeben , der eigentliche
Herr im Hauſe , aber auch deſſen guter
Geiſt .

Seine einzige Tochter Odette eilte dem

heimgekehrten Vater entgegen . Die ſehr
aufgeweckte und hübſche Brünette hatte
eine höhere Bildung genoſſen als Mäd⸗

chen ihres Standes , nicht um ſie in die

Laufbahn der Lehrerin hinein zu orien⸗

tieren , die längſt überfüllt iſt , ſondern zu
ihrer perſönlichen Zufriedenheit und zu
ihrem Vergnügen .

Odette beſaß ſo viele perſönliche Reize ,
und ihre Eltern waren ſo geſchätzt , daß
ihr die Courmacher nicht fehlen konnten .
Sie hatte nur zu wählen , und tat dies ,
indem ſie Michel Nobin bevorzugte , den

zweiten Bureauchef der Mairie des
18 . Bezirks .

—„ Heute biſt du aber ſpät ! “ rief Ma⸗
dame Pintal ihrem Mann entgegen , den

ſie eben in das kleine Eßzimmer eintreten

ſah , wo ſich Odette und ihr Bräutigam
aufhielten . „ Aber es iſt heute Zahltag !
Bringſt du mir viel ? “

— „ Es hat ſchon weniger gegeben ! “
machte Pintal , indem er das Porte⸗
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monnaie aus der Taſche zog und auf den

Tiſch ausleerte .

Francoiſe zählte 155 Frs . , gab ihrem
Manne ein Fünffrankenſtück zurück für
Tabak und kleine Ausgaben , und tat dann

die übrig bleibende Summe von 150 Frs .
in eine Schublade der Waſchtiſchkommode
im Schlafzimmer .

Man ſetzte ſich zu Tiſch , auch Michel
Nobin . Man ſprach über die Tages⸗
ereigniſſe , die Politik , die Streiks , die

nächſte Ernte ; alles kam an die Reihe .

Beim Deſſert brachte Michel Nobin die

Rede auf das Kapitel , welches ihn am

meiſten intereſſierte : die Heirat .
— „ Und nun , Herr Pintal , auf wann

unſere Hochzeit ? “
„ Guter Freund , fragen Sie da

lieber meine Frau . Der Tag , den ſie
wählt , ſoll mir auch recht ſein ! “

— „ Ende Juni wäre mir ziemlich ge⸗
legen “, warf die Herrin des Hauſes ein .

Und ſie wußte dieſes Datum ſo geſchickt
zu verteidigen , daß alle mit ihr überein⸗

ſtimmten .
Als die Zeit zum Aufbruch gekommen

war , verabſchiedete ſich Michel Nobin ,
und eine halbe Stunde ſpäter war in der

Wohnung bei Pintal alles eingeſchlafen .
Pintal ſelber konnte lange nicht in

Schlaf kommen . Wenn er nur gewußt
hätte , wohin mit den Loſen ? Endlich
glaubte er ein ſicheres Verſteck gefunden

u haben .
„ Welches iſt das Möbel in unſerer Woh⸗

nung , das meine Frau nie anrührt ? Es

iſt die Statuette der „Freiheit , die die

Welt erleuchtet “ von Bartholdi , eine Re⸗

produktion in bronziertem Gips , welche

auf dem Kaminaufſatz unſeres Eß⸗
zimmers ſteht . Odette allein beſorgt das

Reinigen dieſes Zimmers . Die Statuette ,

ungefähr 75 Zentimeter hoch , iſt hohl .
Ich kaufe meine zwei Loſe und , wenn ich
allein im Zimmer bin , tu ' ich ſie da

hinein , ſtelle die Statuette wieder an ihren

Platz , bei deren Anblick ich immer denken

muß , daß ſie vielleicht mein Glück enthält . “
Nach getaner Arbeit kaufte Pintal in

einem Tabakladen der Rue Ordener zwei

Loſe und las auf einem der Umſchläge
die Vorteile für die Gewinner bei der

nächſten Ziehung .
Dieſe Vorteile waren ſehr beachtens⸗

wert . Neben dem großen Los von

250 000 Frs . gab es eines von 100 . 000 ,
zwei zu 50 000 , vier zu 10 000 , zehn zu

1000 , und hundert zu 100 Frs . Dazu
kamen eine Reihe von Prämien in

Natur : Ein Landhaus mit Garten in der

Nähe von Paris , ein Auto , ein Flügel
der Firma Erard , zwei Gemälde unſerer
bekannteſten Künſtler , Kunſtbronzen ,
Fahrräder , Zimmermöbel , Phono⸗
graphen , und was weiß ich noch . Pintal
kam in ein förmliches Fieber . Nein , ſagte
er ſich , als er in der Roſenſtraße ankam ,
es kann nicht ſein , daß mir von dieſen
anziehenden Gewinnen alle entgehen !

Am anderen Morgen ſtand er um die

gewohnte Stunde auf , kleidete ſich raſch
an und begab ſich allſogleich ins Eß⸗
zimmer . Madame Pintal lag noch im

Bett . Von dieſem Moment , in dem er

allein war , profitierend , zog Grégoire die

beiden koſtbaren Umſchläge aus der

Bruſttaſche , rollte ſie zuſammen , und

ſteckte ſie , indem er die Figur in die Höhe
hob , in die Höhlung hinein .

IL.

Nach alter Sitte begann der Mai im

Hauſe Pintal mit einer gründlichen
Säuberung der großen Wohnung .

Mit größtem Eifer machten ſich die

beiden Frauen ans Werk , um nur zu

pauſieren für ' s Eſſen . Am Nachmittag

ging die Arbeit leicht vonſtatten , ſo daß

gegen vier Uhr nur noch übrig blieb , die

große Tafel zu reinigen , die über dem

Kamin hing , dann die Statuette der Frei⸗
heit und der Samt , welcher den Sockel

umgab , auf dem ſie ſtand .
Kaum hatte aber Odette die Tafel an⸗

gerührt , als ein kurzer Krach hörbar
wurde . Die Schnur , an der das Bild

hing , war abgenützt und zerriß . Die

Tafel fiel auf das Standbild , zerbrach es

und begrub unter ſich deſſen Trümmer

auf dem Parkett .
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Mutter und Tochter ſtießen einen

durchdringenden Schrei aus und ſahen
ſich zitternd und verwirrt an :

— ‚Was iſt das für eine Geſchichte !
Mein Gott , was wird der Vater ſagen ,
wenn er heimkommt! “

— Aber ich kann doch nichts difür!“
— Er 955 eher , weil er ein ſo

mächtig großes Stück kauft , ohne ſi h zu

vergewiſſern , ob die Schnur , die es am

Nagel feſthalten ſollte , auch ſtark genug
war ! “

— Natürlich , aber wird er ' s nicht ſein
wollenſ⸗

—„ Er wird außer ſich geraten vor

Zorn , wenn er ſeine Statue in hundert
Stücken liegen ſieht ! “

„ Wie konnte man aber gerade über
dem Kaminaufſatz ein ſo ſchweres Bild

aufhängen ! “
— „ Das hat nicht notgelitten . Wie

komiſch ! “
— „ Ich glaube es wohl “ , erklärte

Odette , indem ſie es aufhob , „ es iſt ja
alles aus Holz , nicht nur der Rahmen ,
auch das Bild ! “

Nun das Bild aufgehoben war , blieben

noch immer die zahlreichen Trümmer der

„Freiheit “ am Boden liegen .
Françoiſe nahm alſo den Beſen , und

fegte die zerſtreuten Stücke des Bartholdi⸗
Gipſes zuſammen , um ſie in den Kehricht
zu werfen .

— Sieh ' da “ , machte ſie dabei , „ im

Innern ſteckte eine Papierrolle . Was

155iung
das wohl ſein ? Übrigens können wir

ja gleich ſehen “, fügte ſie hinzu , in⸗

Papier zuſammengebunden war .

Als die beiden Umſchläge ihre natür⸗

liche Form wieder gewannen , las Ma⸗3 — Pintal darauf folgendes : „Pochette
univerſelle . Ziehung am nächſten

85
Juni . Preis :

5 Frs . “ .
— „ Da ſieh mal einer her!“ rief Frau⸗

coiſe aus . „ Das ſind mir ja nette

Sachen ! “
Die Stimmung von Francoiſe , als ihr

500 Gewinnloſe .

N ſie die Schnur löſte , mit dem das

der Zuſammenhang klar ward , läßt ſich
denken . Na warte !

Als es 6 Uhr ſchlug , hörte man

Schritte . Es war Pintal , der von der

Fabrik heimkommend , froher Dinge ſeine

Weie gewann.
„ Guten Abend zuſammen ! “ ſagte

er intretend , „ich habe einen Mords⸗

hunger ! “
— „ Guten Abend , Vater “ , antwortete

Odette , ihn umarmend.
Francoife legte die Beſtecke auf und

ſchwieg .
— „ Was iſt denn da los ? “ machte

Pintal, als er auf dem Kamin die „ Frei⸗
heit , die die Welt erleuchtet “, nicht mehr
bemerkte . „ Wo iſt die Statue hinge⸗
kommen ? “

— „ Die Tafel , die darüber hing “ , ant⸗

wortete Odette , „ hat ſie zuſammen⸗
geſchlagen . “

— „Ach, die Ungeſchickten ! “
Pintal hell auf . „ Wie kann man ſich um

nichts ängftigen ! Nun , ich werde eine

andere Statuette kaufen; vielleicht ergeht
es ihr beſſer ! “

— „ Nimm aber eine , die hohl genug

iſt “, warf jetzt die Mutter in ziemlich bit⸗

terem Ton
ein, „ damit du darin , wie in

der alten , deine Lotterieloſe verſtecken
kannſt ! “

Wie ein Keulenſtreich ſauſten die

Worte auf Grégoires Kopf hernieder . Er

hatte im Moment gar nicht mehr an ſein
Verſteck von vor vierzehn Tagen gedacht ,
und nun belehrten ihn die Worte ſeiner

Frau ddarüber , daß ſein Geheimnis aus⸗

gekommen war.
— „ Du haſt ganz recht “, erwiderte

Pintal endlich , indem er ſich immer mehr
den Anſchein gab , bei gutem Humor zu
ſein , der allerdings jetzt etwas geheuchelt
war , „ich werde wohl darauf Rückſicht
nehmen müſſen , damit

100, wenn ' s darauf
ankommt , ein Dutzend Loſe unterbringen
kann . Aber was habt ihr mit den beiden

gemacht , die darin waren ? “
— „ Sie liegen auf dem Nähtiſchchen “ ,

ſagte Odette .

„ Und du ſcheuſt dich nicht , von
eedd .

lachte



Beljart nahm den Gurt über die Schulter , Gregoire ging daneben her .



deinem Lohne einfach eine gewiſſe

Summe wegzunehmen , um deiner Laune

zu frönen ? “
—„ Dieſe gewiſſe Summe beziffert ſich

auf ganze zehn Franken ! Ich habe ſie

nicht von meinem eigentlichen Lohn , ſon⸗

dern von meinem Überſtundenlohn der

letzten vierzehn Tage weggenommen , der

ebenſo gut 20 als 45 Franken betragen

konnte . Von dieſen 45 Frs . habe ich dir

aber 35 gegeben und mit dem Reſt die

beiden Loſe gekauft , die ihr gefunden habt .

Laune nachgegeben ; ich habe die Entſchei⸗

dung getroffen nach reiflicher Überlegung,
und bedaure nur eines , daß ich nicht

mehr davon kaufen konnte . “

— Prämien von 250 000 , von

100 000 Frs . — ſo geh doch, ich glaube

nicht daran ! “
— „ Und wenn mir das Glück gut

will ! “
— ‚Gewinne , und ich werde meine

Anſicht ändern . Aber heute , wo deine

Tochter auf dem Punkte iſt , ſich zu ver⸗

heiraten , wären ihr dieſe 10 Frs . nütz⸗

lcher geweſen als deine ganze Lotterie ! “

— „ Du irrſt dich ! Ich habe auch dabei

nur an das Glück meiner Tochter ge⸗

dacht ! “
— „ Indem du 10 Frs . wegwirfſt ? “
— „ Gewiß ! Gewinne ich, ſo iſt der

Gewinn für Odette ! “

— „ Die kann lange drauf warten

In dieſem Augenblick wurde an die

Tür gepocht , und Michel Nobin trat ein .

„ Ihr kommt gerade recht , um unſeren

Streitfall zu ſchlichten “, fagte Pintal .
— „ ‚Worum geht er denn ? “

— „ um die Lotterie der Pochette Uni⸗

verſelle “! “
— „ Glaubt ihr , Herr Nobin “ , unter⸗

brach Francoiſe , „ daß mein Mann ſo

dumm war , zwei Loſe davon zu
nehmen ? “

— „ Warum dumm ? “ fragte Odettes

Bräutigam . Es gibt immerhin noch

Unternehmungen ,
w 5
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Dabei habe ich, als ich ſie kaufte , keinerlei

Nobin “ , erwiderte Madame Pintal ,

„ warum nehmt denn Ihr keine von

dieſen Loſen , wenn Ihr auf die Lotterie

ſo große Stücke halten wollt ?“
— „ Verehrte Madame Pintal , weil —

ich ſchon vier davon habs

Jetzt mußten alle zuſammen lachen .

Sogar Madame Pintal , obwohl wütend

über ihren Mißerfolg , konnte ein Lächeln

nicht unterdrücken .
— „ Ich hätte wohl nicht zu viel da⸗

wider gehabt “ , warf jetzt die Mutter

wieder ein , „ wenn mein Mann die Sache

offen gemacht , und vor uns kein Geheim⸗
nis daraus gemacht hätte ; das iſt es , was

ich nicht leiden konnte . “

— eEr wollte euch überraſchen , wenn

die Sache Erfolg hatte “ , antwortete

Nobin . „ Ich ſelber habe euch aus dem⸗

ſelben Grund nichts davon geſagt . Seid

ihr mir böſe deswegen ? “
— „ Ihr ſeid eurer zwei gegen mich ,

darum muß ich euch recht geben . “
— Und gibt nur jetzt zugleich was zu

eſſen ! “ fiel Grégoire ein . „ Nobin ißt mit

uns . Zum Deſſert kann ich euch allen

Neues mitteilen . “

— „ In bezug auf den Lotterie⸗

gewinn ? “ fragte ironiſch Odettes Mutter .

— „ Nur in bezug auf Gewinn . “

Man legte ein viertes Gedeck auf und

begab ſich zu Tiſch .
— Vater “ , ſagte Odette plötzlich .

„ Du haſt uns eine Neuigkeit verſprochen ,
Was iſt es damit ? “

— „ Liebes Kind , die Neuigkeit könnte

nicht beſſer ſein . In dieſem Augenblick “ ,

zühr er fort , „ glaubt ihr mit einem An⸗

geſtellten der Fabrik Remiſet zu Tiſch zu

ſitzen . Aber ihr irrt euch . Seit 3 Uhr
mittags figuriere ich in den Reihen des

Perſonals als Werkführer mit einer Ge⸗

haltserhöhung von 300 Frs . “
Odette ſprang ihrem Vater an den

Hals und umarmte ihn mit überfließen⸗
der Zärtlichkeit .

— „ Da uns das Glück heute ſo gut
will “ , ſagte Madame Pintal , „ ſo will
auch ich meine zwei Loſe haben . Ich bin
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wird . Gleich morgen gebe ich dir zehn
Franken dazu . Es iſt für Odette . Und

ich möchte nicht , daß man ſagen könnte ,
ich ſei die einzige , die nichts für ſie getan

hätte . “
III .

Der Monat Juni kam mit ſeinen
heißen Tagen , und verſprach , mit ſeinen
duftigen Heuwieſen und ſeinem Blüten⸗

reichtum ein gutes Jahr .
Ein gutes Jahr ? Obwohl Madame

Pintal eine ausgezeichnete Hausfrau war ,
machte ſie ſich nichts daraus . Ein Ge⸗

danke hatte ſie eingenommen : die

Ziehung ihrer Loſe am 15 . Juni , das

heißt , in einigen Tagen . Mehr als je
war ſie überzeugt , mit einem Los zu ge⸗
winnen . Aber was ? Sie wußte es nicht .
Übrigens konnte es nicht anders ſein , da

eine der beiden Nummern, die ſie hatte ,
mit der Querſumme die Zahl 45 ergab ,
nämlich 1 — 8 — 9 —5 —- 8 —8 —6 —

45 , und das war juſt ihr Arter ! Da war

kein Zweifel möglich . Sie gab den großen
Gewinnen den Vorzug , die in bar bezahlt
wurden . Aber , wenn dieſe nicht gezogen

wurden , nahm ſie auch mit beſcheideneren

fürlieb . Man konnte ja das Auto gut
verkaufen . Ein Brillantenſchmuck könnte

Odette wohl gefallen . Ein Eßzimmer ,
Stil Henri IV . , käme in dem neuen

Haushalt wie gerufen . Jedenfalls ſchaute
ein ſicherer Nutzen dabei heraus .

Der Morgen des 15 . Juni war ſonnig
hell .

Francçoiſe hatte am Abend zuvor über⸗

haupt nicht einſchlafen können . Das

Fieber verzehrte ſie . Auch Pintal ſchlief
kaum , und als er erwachte , war ſein erſter
Gedanke : Heute iſt der große Tag ! Er

ging , wie gewöhnlich , zur Arbeit . Auf
dem Heimweg kaufte er die Ziehungsliſte .

Zu Hauſe wurde dieſe genau mit den

Nummern der Loſe verglichen . Weder

Pintal noch ſein künftiger rmann
hatten gewonnen . Auch M Pintal
ſchien nicht beſſer dran zu ſei

6²

Klaviere , ſogar die Fahrräder herunter⸗
geleſen . . . Es war ein Elend !

Aber da ſprang Madame plötzlich auf .
„ Noch einmal die letzte Nummer , wenn ' s

beliebt ! “ rief ſie Michel Nobin zu .
— „ Eine Million , achthundertfünfund⸗

neunzigtauſend , achthundertſechsund⸗
achtzig ! “

—„ Hier iſt die Nummer ! Ich hab '
gewonnen ! “ rief die Mutter .

Alle hatten ſich erhoben , und waren

ſchier ſo aufgeregt , wie die Glückliche
ſelber . Die Nummer , deren Querſumme
ihr Alter ergab , hatte gewonnen . Aber

was ?

Aufs neue wurde die Liſte vorge⸗
nommen .

„ Nummer 1 . 895 . 886 — ein Spiegel⸗
ſchrank ! “

— „ Es iſt immer ſo viel ! “ bemerkte

Pintal .
— „ Das Landhaus wäre mir lieber

geweſen “ , ſagte Madame ihrerſeits .
„ Aber , einem geſchenkten Gaul ſchaut
man nicht ins Maul ! Übrigens iſt ein

Spiegelſchrank vierzehn Tage vor Odettes

Hochzeit , wo wir ihr doch einen hätten
kaufen müſſen , auch nicht zu verachten ! “

„ Mindeſtens 150 Frs . , die wir ge⸗
winnen ! “

Man kam dahin überein , daß Pintal
gleich anderen Tags einen halben Tag
frei nahm , um Rue Grenada , am Sitz der

„Pochette Univerſelle “ , den Spiegelſchrank

zu holen . Man würde zu dem Zweck bei

einem Althändler des Boulevards de la

Chapelle einen Karren mieten . Zunächſt
mußte jedenfalls der Spiegelſchrank abge⸗
wartet werden , ehe man die Möbel für
Odette kaufen ging , damit man auf den

Stil Rückſicht nahm .
Francçoiſe baute im Traum Schlöſſer

in Spanien .
In der Fabrik flog die Kunde vom

Lotteriegewinn von Mund zu Mund .

Natürlich mußte die frohe Botſchaft in der

„ Winzerſtube “ begoſſen werden . Beljart

Loſen . Nichts für ſie in den Geld⸗ erbot ſich , dem Freunde beim Abholen des

gewinnen , und nun wurden auch die Schrankes behilflich zu ſein . Er wurde

Landhäuſer , die Autos , die Juwelen , die zum Mittageſſen bei Pintals eingeladen .



Um 1 Uhr holten die beiden Freund .
ſchon den Karren ab . Beljart nahm den

Gurt über die Schulter , Grégoire ging
daneben her . Die Sonne brannte heiß ,
während ſie ſo durch die Straßen zogen .

Am Oſtbahnhof waren beide am Ende

ihrer Kraft . Es wurde eins dran ge⸗

ſchüttet . Dieſe Hitze war geradezu ſchreck —
lich .

Pintal hielt es für ſchicklich , Beljart

zur Hochzeit einzuladen , der mit Freuden
annahm .

Und man brach auf , nachdem Pintal
die Zeche gezahlt hat . Das Haus der

„Pochette Univerſelle “ war nur noch hun⸗
dert Meter weit .

Jetzt befanden ſie ſich im hintern Hof
einer Wohnung zu ebener Erde . Eine

Tafel , die auf die Tür genagelt war ent⸗

hielt einen Hinweis darauf .
Pintal machte ohne weiteres die Tür

auf , der Freund folgte ihm . Den Karren

ließ man vor dem Bureau halten .
Das Zimmer war ziemlich geräumig ,

aber etwas düſter infolge der Rauhglas⸗
ſcheiben an den Fenſtern , namentlich als

draußen der Himmel ſich zu verfinſtern
begann . Im Hintergrund ſah man zahl⸗
reiche Caſiers in weißem Holz , und auf
den Schäften Pappdeckelladen , dazwiſchen
durcheinanderliegend , Päckchen mit gou⸗
dronfarbenem Papier umhüllt . Unten

ſtand ein Tiſch , der im Warenhaus ſeine
drei Franken galt , mit Tintenfaß und

Feder . Ein Angeſtellter ſaß hier und

ſchrieb .
— „ Habe ich die Ehre , mit Herrn

Mszert zu ſprechen “, begann Pintal .
— „ Gewiß . “
— „ Ich habe in Ihrer Lotterie ge⸗

wonnen und möchte die Prämie abholen . “
„ Sehr wohl . Haben Sie die

Nummer ? “

i

Der Mann ging in einen kleinen
Nebenraum und kam zurück mit dem

Stammbuch , in dem er die Nummer

ſuchte und fand . Nachdemer ſich ver⸗

gewiſſert hatte , daß nicht etwa die

Nummer gefälſcht war , legte er das Buch
auf den Tiſch :

„ Ihre Nummer hat in der Tat ge⸗

wonnen . Wie heißen Sie ? “

Pintal gab Name , Stand und Woh⸗

nung an .
— Und welches Los haben Sie ge⸗

wonnen ? “
— „ Einen Spiegelſchrank . “
Der Beamte trug dieſe Angaben ein .

„ Möchten Sie hier die Quittung unter⸗

ſchreiben ?“
Das geſchah mit

Schnörkel zum Schluß .
Der Agent der „Pochette univerſelle “

begab ſich jetzt ans andere Ende der

Caſiers , nahm dort eine Pappſchachtel ,
die vielleicht 50 Zentimeter hoch und

40 Zentimeter breit war , ſtellte ſie vor

Pintal auf den Tiſch , indem er ſich be⸗

gnügte , zu ſagen :
„ Hier ! “
— „ Was denn ? “ machte Pintal .
— „ Ihren Spiegelſchrank ! “
Grégoire lächelte nur , indem er Beljart

zuraunte : „ Das iſt nicht ſchlecht , was ? “
— „ In der Tat “ , ſagte dieſer , „ der

Witz iſt großartig ! “
— „ So heben Sie doch Ihr Los ab

bat der Beamte , „ wir müſſen auf ein

Ende kommen ! “

„ Wenn Sie mir meinen Spiegel⸗
ſchrank übergeben haben ! “ erwiderte Gré⸗

goire . „ Ich habe Ihnen eine Quittung
dafür unterſchrieben und möchte ihn jetzt
mitnehmen . Dafür haben wir einen
Karren bis daher geſchleift . Dort ſteht
er , ich möchte den Weg nicht noch einmal

machen ! “
— „ Muß ich Ihnen denn hundertmal

in die Ohren ſchreien “, ſo begann jetzt der

ungeduldig werdende Agent , „ daß Ihr
Spiegelſchrank in der Lade iſt ?“

— Ach , was, Herr Mezert ! Ein

Spiegelſchrank in einer Schachtel von
50 Zentimeter Höhe ! Sie halten uns ein⸗

fach zum beſten ! “

— „ Nun , wenn Sie nicht zu belehren
ſind — da, ſehen Sie ſelbſt ! “

Dabei ergriff der Beamte nervös die

einem herrlichen
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Schachtel , ſchnitt die Schnur entzwei ,
mit der ſie gebunden war , hob den Deckel

auf und legte vor den Augen Pintals ein
in graues Papier gehülltes Päckchen
nieder . Schnell war auch dieſe Hülle weg
und ein Spiegelſchrank , 40 Zentimeter
hoch, und 25 Zentimeter breit , ein

Puppenſchrank , erſchien auf der Bild⸗

fläche .
— „ Zweifeln Sie jetzt noch ? “ fragte

der Agent in ernſtem Ton .
— „ Donner und Doria ! “ ſchrie Pintal ,

den der Zorn übermannte , „ haben Sie ' s

auf mich abgeſehen ? “
Beljart wand ſich vor Lachen .
„ Ich mache mich über niemand luſtig !

Ich bin ein Angeſtellter des Hauſes , und

tue meine Pflicht nach beſten Kräften . “
— „ Man hat mich beſtohlen ! “
— „ MWein Herr , ich bitte Sie , Ihre

Worte zu mäßigen ! “
— „ Eine Falle ! “
— „ Wollen Sie gleich ſtill ſein ! “
— „ Bauernfängerei ! “
— Ich rufe die Polizei ! “
— „ Den Teufel , wenn Sie wollen ! Ich

pfeife drauf ! Iſt es erlaubt , ſo die Leute

zu betrügen ! “
„ Sie ſind nicht betrogen , mein

Herr ! Sie haben einen Spiegelſchrank ge⸗
wonnen . Ich habe Ihnen denſelben ge⸗
geben ! “

— „ Um die Kleider einer Puppe
hineinzutun ! “

— „ Iſt vielleicht geſagt , daß es ein

Spiegelſchrauk für eine Brautausſtattung
ſein ſoll ? “

— „ Aber ſo dumme Loſe gibt es doch

nicht ! Ich habe 20 Frs . für die Lotterie

ausgegeben , 10 Frs . für den Karren , zu⸗
ſammen 35 Frs . , und Sie geben nur eine

Prämie von 3,50 Frs . , wie ich auf der

Etikette leſe ? “
— „ Wenn Sie aber mit Ihren 35 Frs .

eine Prämie von 100 000 Frs . gewonnen

hätten ? Hätten Sie ſich auch beklagt ? “
— „ Das nicht ! “
— „ Und wenn Sie , wie ſo viele andere ,

gar nichts gewonnen hätten ? “
— „ So wäre ich daheim geblieben ! Ich

hätte meinen Nachmittag nicht verloren ,
ich hätte meinen Kameraden nicht deran⸗

giert , der mir dabei behilflich iſt , dieſen
Kitſch abzuholen , und ich hätte Ihnen
nicht zu ſagen brauchen , daß Ihre Firma
da ein ſchlimmes Spiel riskiert ! Im
übrigen “ , ſo fuhr Pintal drohend fort ,
„iſt das letzte Wort noch nicht geſprochen !
Ich werde Ihnen eine ausgezeichnete Re⸗
klame machen im Kreis meiner Freunde
und Bekannten ! Und wenn es Ihnen
einfiele , neue Einladungen zu Ihrer Lot⸗

terie ergehen zu laſſen , würden Sie ſehen ,
ob Kerle von meiner Sorte noch einmal

darauf hereinfielen ! “
Jetzt war es am Agenten , laut auf⸗

zulachen : „ Welch ein Irrtum ! “ ſagte er ,
„ Sie ſcheinen mir ſehr naiv zu ſein . Auch
wenn Sie es fertig brächten , Ihre Lehren
von tauſend anderen teilen zu laſſen , was

hieße das gegenüber der Tatſache , daß
das Haus mehrere Millionen Billets aus⸗

gibt ? So lange es Lotterieloſe gibt , ſo
lange wird es Leute geben , die ihr Glück

verſuchen ! Denken Sie daran ! Im
übrigen habe ich Ihnen nichts mehr zu
ſagen . Nehmen Sie Ihren Schrank mit

und machen Sie Platz für andere ! “

Pintal ſchimpfte noch immer drauf los .

Beljart meinte , es wäre das Beſte , ſich
auf den Rückzug zu begeben . Dieſer nahm
auch den fatalen Schrank an ſich , den der

geprellte Pintal auf den Boden werfen
wollte .

Auf dem Heimweg waren beide ſo von

Gedanken an die Vorgänge im Bureau

des Lotteriegeſchäftes erfüllt , daß ſie das

Gewitter , das ſich vorbereitete , nicht
heraufziehen ſahen . Erſt als ein Blitz
die Luft durchzuckte , kamen ſie von ihrem
Thema ab . Aber ſchon wurden Staub⸗

wolken durch die Straße gepeitſcht , welche
die ſich flüchtenden Fußgänger blind

machten . Im ſelben Augenblick ſetzte auch
ein Regen ein , nicht etwa ein wohltuender
Platzregen , ſondern ein wahrhafter
Waſſerwirbel mit enormen Hagelkörnern ,
die Löcher ſchlugen , wo ſie auf Köpfe
fielen .

In dieſem alle Sicht verhüllenden



Regen ſuchte ſich Pintal , der am Wagen
zog , während Beljart hinten nachhalf , den

Weg , ſo gut es ging . Die Türeingänge
waren überall von Zuflucht Suchenden

überfüllt . Auch als ſie den Boulevard

hinaufgingen , hatten ſie nicht mehr Er⸗

folg . Zu Tode erſchöpft , atemlos , und

durchnäßt bis auf die Knochen , kamen ſie
in der Roſenſtraße an .

IV .

Während ihrer Abweſenheit hatte

Francoiſe ſich mit der Frage beſchäftigt ,
wo man den Spiegelſchrank , wenn er

kam , hinſtellen konnte .

Als dann das Gewitter einfiel , war

Madame Pintal in allen Angſten . Man

atmete auf , als gegen Abend Michel Nobin

kam , um die beiden Frauen zu tröſten .

Endlich trat auch Pintal mit ſeinem
Kameraden in die Stube , aber in welchem

Zuſtande , großer Gott !

— Iſt es menſchenmöglich ! “ ſeufzte
Madame Pintal , indem ſie die Hände
faltete , „ wie dauert ihr mich ! “

— „ Wenn uns ein Sonnenſtich fehlt ,
ſo haben wir dafür um ſo mehr Flüſſiges
zu verkaufen ! “ lachte Beljart .

„ Ich habe euch trockene Unter⸗ und

Oberkleider zurecht gelegt . Geht nur in

das Zimmer nebenan ! “

Beljart und Pintal taten , wie ihnen
befohlen . Der Spiegelſchrank wurde in

die Ecke des Kamins geſtellt , damit er ab⸗

tropfen konnte . Die Opfer des Gewitter⸗

ſturms erſchienen bald darauf umge⸗
wandelt auf der Bildfläche .

Derweil hatte Madame Pintal das

Eſſen zurecht gemacht , an dem , wie natür⸗

lich , auch Odettes Bräutigam teilnahm .
Zuerſt herrſchte tiefes Schweigen . „ Ein

leerer Magen hört nicht ! “ Erſt nach und

nach kam eine Unterhaltung in Fluß .
— „ Ein Glück , wenn ihr wenigſtens

den Schrank mitgebracht habt ! “ meinte

Madame Pintal im Laufe des Geſprächs .

— „ Wir haben ihn “, antwortete Bel⸗

jart .
— „ Dann iſt alles gut . Wir werden

Ront “ihn ja ſehen nach dem Eſſen

— „ In welchem Stil iſt er ? “ frug
Odette .

—„ Was das anbetrifft , ſind wir beide

uns nicht klar darüber , weder Ihr Vater

noch ich . “
— „ Konnte der Schrank auf dem

Karren Platz finden ? “
— „ Sehr Thl ; er war eingewickelt

und hat kaum gelitten . “
— ‚Jetzt werden wir uns aber den

Schrank anſehen “ , hub Madame Pintal
an . „ Ich kann es kaum erwarten , denn

wir haben vorläufig unten einen Platz
dafür ausfindig gemacht ; Odette und ich,
wir haben einen Teil des Nachmittags da⸗

mit verbracht , den Raum zu reinigen , wo

er Obdach finden ſoll . “
Auf ein Zeichen Pintals trat Beljart

in das Zimmer ein , wo ſie eine Stunde

vorher ihre Kleider gewechſelt hatten , und

kam mit der Schachtel zurück , die er auf
den Tiſch niederlegte .

— „ Was iſt das ? “ fragte die Mutter .

— „ Eine Überraſchung “ , antwortete

Beljart . Michel und Odette machten

große Augen , und wunderten , was Ge⸗

heimnisvolles hinter dieſer Hülle ſtecken
konnte .

— „ Eine Überraſchung ? “ frug nun

die Mutter ihrerſeits . „ Iſt es erlaubt ,
das Geheimnis zu durchdringen ? “

— „ Immer zu , Madame , genieren Sie

ſich gar nicht ! “
So ſchnitt Francoiſe die Schnur durch ,

welche die Schachtel zuſammenhielt . Der

Deckel wurde abgenommen , das Papier ,
das den Gegenſtand verſteckte , zerriſſen ,
und der Spiegelſchrank ſtand da vor aller

Augen . .
Madame Pintal , die ſich vor Er⸗

ſtaunen nicht faſſen konnte , ſchien einen

Augenblick ganz von Gedanken überflutet .
Dann brach ſie in ein ſchallendes Ge⸗

lächter aus und rief , zu Beljart gewendet :
—„ Sie bleiben halt ſtets der alte Witz⸗

bold ! Wieviel haben ſie für dieſen
Puppenſchrank bezahlt ? “

„ Einen „ Naſſauer “ über meine

ganze Perſon ! “
— „ Wie iſt ' s, Grégoire “ , wandte ſich

Batet.
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Madame Pintal zuverſichtlich an ihren
Mann , „ da uns Herr Beljart ſeinen
Schrank gezeigt hat , wollen wir nicht
hinuntergehen , damit du uns den deinigen
zeigen kannſt ? “

— „ Was du da ſiehſt , iſt aber doch der

unſrige “ , bemerkte im Ernſt Odettes
Vater . „ Jawohl ! Das iſt der Gewinn ,
den wir auf dem Bureau der Lotterie ge⸗
holt haben ! “

Die Mutter zuckte auf : „ Was ? Dieſes
lächerliche Ding ? Dieſes Spielzeug ſoll
man euch gegeben haben ? “

— „ Aber gewiß ! “
— „ Und du haſt es nicht dem Kerl an

den Schädel geworfen , der es dir über⸗

reicht hat ? “ ſchrie Frangoiſe in ſteigender
Erregung . „ Aber du haſt auch nicht für
einen Funken Energie . Ein Spatz jagt
dir Angſt ein , und du läufſt davon ! “

— „ Sie ſind vollſtändig im Irrtum “ ,
riskierte hier Beljart , „ Ihr Mann hat
ſeine Sache ſo gut verteidigt , als er

konnte , und nur aufgehört , weil er nicht
gewinnen konnte . Was haben Sie er⸗

wartet ? Einen Spiegelſchrank ! Gut ! Da

iſt einer ! Es ſteht nämlich keine andere

Erklärung neben dem Gewinn . Die

Firma profitiert von dem Mißverſtänd⸗
nis , und dagegen können Sie nichts
machen ! “

— „ Das kann nach Ihrer Meinung
ganz in der Ordnung ſein “, ſchrie Ma⸗

dame Pintal in ſteigendem Zorn . „ Aber
ſehen Sie nur , was dieſer dumme Kitſch
uns koſtet ! Greégoire , ich verbiete dir in

Zukunft , dein Geld mit Haſardſpielen zu

verſchleudern ! Wenn man nicht Gewinne

von Bedeutung erzielen kann , bleibt man

daheim ! “
Pintal hob den Kopf , aber er behielt

ſeine Ruhe , als er antwortete :

„Jetzt gehſt du vom geſunden
Menſchenverſtand ab , denn du ſelber ver⸗

dienſt die Vorwürfe , die du mir machſt !

Bedenke , daß ich von den dreißig Franken
nur zehn zu verantworten habe , und daß
das famoſe „ Gewinnlos “ unter deinen

Nummern war , daß alſo der verflixte

Schrank dir gehört , und daß dadurch

ſchließlich die

wurde ! “
— „ Das ſtimmt ! “ beſtätigte Nobin .

Erſt nach einer Weile nahm Madame

Pintal wieder das Wort , aber diesmal ,
um in aller Ruhe zu ſprechen :

— „ Du haſt nur zu recht , Grégoire !
Verzeih ' , wenn ich mich gehen ließ ! Ich
bin ſo grauſam enttäuſcht , daß ich un⸗

gerecht wurde dir gegenüber . Laß es gut
ſein ! “

—„ Selbſtverſtändlich ! “
— „ Ich bin ja , wenn auch unfreiwillig ,

chuld daran , daß du und Beljart heute
vom Wetter ſo hart mitgenommen wor⸗

den ſind ! “
— „ Liebe Frau Pintal , ich habe dar⸗

unter wenig gelitten , ich verſichere Sie !

Ich bin nur froh , daß ich bereits bei euch
ſein kann ! “

— „ Und was machen wir mit dieſem
unglücklichen Schrank ! “ fragte Pintal .

„ Den werfen wir zum Fenſter
hinaus “ , war die Antwort der Mutter .

— ‚Ach nein “ , legte ſich Beljart ins

Mittel , „ wenn ihr ihn nicht mehr haben
wollt , ſo gebt ihn mir nur ! Im nächſten
Jahr will die junge Frau ihn haben ,

Wagenmiete verurſacht

wenn das erſte Kleine in der Wiege
liegt ! “

— „ Er denkt an alles ! “ lachte

Francoiſe .
— „ Angenommen ! “ ſagte Michel

Nobin .

Und ſo kam Beljart in den Beſitz des

Unglücksloſes . Vierzehn Tage ſpäter
feierten Nobin und Odette Hochzeit , und

Beljart war ihr erſter Trauzeuge .

Sophronyme Loudier .

Auf Geldſuche . — Ein Studeut wird

nachts durch ein Gepolter aus ſeinem Schlaf
geriſſen . Er bemerkt einen Einbrecher , welcher
mit drohender Gebärde vor ihm ſteht und

mit heiſerer Stimme flüſtert : „ Seien Sie

ganz ſtill — keinen Laut — ich ſuche Geld ! “

— „ Dann ſtecken Sie man ſchnell erſt mal

die Lampe an “ , e widert prompt unſer Stu⸗

dent , „ wenn Sie Geld ſuchen wollen — ich

ſuche mit ! ! “



Blutiger Most .

( Mit einem Bilde . )

Am 10 . Februar 1796 ſah Jean
Renaud , ein Kleinbeſitzer in der Gegend
von Saint⸗Germain⸗en⸗Cogles , bei Ein⸗

bruch der Nacht drei Chouans , d. h. drei

Gegner der Revolution , in ſein Haus ein⸗

treten , drei Agitatoren , denen ein düſterer
Ruf vorausging unter ihren Decknamen

„ Ohne Pardon “ , „ Haſenſcharte “ und

„ Der Hinterliſtige “.
Jean Renaud befand ſich juſt allein

zuhauſe , da ſeine Frau einer ſeiner
kranken Schwägerinnen im Dorf de la

Touche zu Hilfe geeilt war , und der Sohn
Pierre , ein Burſche von zehn Jahren ,
noch draußen auf der Weide war .

Bevor noch Jean Renaud in der Lage
war , ſich zur Wehr zu ſetzen , hatten ihn
die Banditen umringt , zu Boden ge⸗

ſchlagen und feſt an eine Bank gefeſſelt .
Aber Renaud war nicht der Mann , der

ſich ſo leicht einſchüchtern ließ . Kaltblütig
fragte er ſie :

„ Was wollt ihr von mir ? “

„ Dein Geld . “

„ Ich habe keins . “

„ Du lügſt ! Du wohnſt hier auf Eigen⸗
tum . Du haſt durch den Maurer ein

Verſteck machen laſſen , er ſelber hat ' s uns

geſagt , alſo wirſt du es uns zeigen ! “
„ Wenn ihr ſo gut Beſcheid wißt , ſo

könnt ihr es ſelber finden . Suchet ! “
„ Du willſt nicht reden ? “

„ Nein . “
„ Nein ? Einmal , zweimal ? “
„ Laßt mich in Ruhe ! “
„ Umſo ſchlimmer für dich ! “
Auf ein Zeichen Ohnepardons rückten

ſeine Spießgeſellen die Bank ans Feuer .
Dann entfernten ſie die Holzſchuhe von

des Pächters Füßen und zwangen dieſe
über die glühenden Kohlen . Nach einigen
Minuten begann ſich der Bauer in ſeinen
Stricken zu winden , Klagen kamen über

ſeine Lippen , aber keine Enthüllung .
Ohne ſich weiter um ihn zu kümmern ,

hatten die Banditen den Mundvorrat an

ſich genommen , den ſie im Wandſchrank

vorfanden . Der eine war in den Keller ,

Apfelwein holen gegangen , und nun

riſſen ſie , zwei Schritte von ihrem Opfer
den Raub verzehrend , die ſchrecklichſten
Witze .

In ſtoiſcher Ruhe hörte der Patient zu .

Aber nach einer Viertelſtunde , wohl am

Ende ſeiner Kraft , entſchied er ſich , ſeine

Henker anzurufen .
Sie beugten ſich über ihn : „ Das Ver⸗

ſteck ?“
„ Im Kamin unter dem Grundſtein . “
Das Verſteck wurde aufgebrochen ; es

war —leer !

Der Pächter lachte .
„ Die Kanaille macht ſich luſtig über

uns ! “ brüllten die Banditen . „ Du be⸗

trügſt uns ! Und du haſt es mit den

„ Blauen “ ( den Anhängern der Revolu⸗

tion ) , du mußt ſterben ! “
Dann geſchah etwas ſo Kannibaliſches ,

daß man ' s in den Einzelheiten nicht er⸗

zählen kann , was aber in dieſen furcht⸗
baren Kriegen leider keine Seltenheit war .

Dem an die Bank gefeſſelten Bauer

ſtachen die Banditen in die Kehle , ſie
„ſchlachteten “ ihn , wie ein Schwein und

ließen ihn ſo liegen , ohne ihm auch nur

—aus Nächſtenliebe — den Gnadenſtoß

zu geben . „ Des Morgens röchelte er

noch “ ſo berichtet die Chronik . „Leute ,
die einige hundert Meter davon vorbei⸗

gingen , konnten ihn hören . Aber ſo groß
war der Schrecken , den dieſe Ungeheuer
mit Menſchenantlitz auf dem Lande ver⸗

breiteten , daß dem Unglücklichen niemand

zu Hilfe zu eilen wagte . “
Etwas Furchtbares kam hinzu : der

Sohn hatte der Hinſchlachtung des Vaters

beigewohnt . Er hatte aus dem Erdgeſchoß
rufen hören und war dann ans Fenſter
getreten , von wo er , zu Tode erſchrocken ,
ſtumm die Entwicklung der gräßlichen
Tragödie verfolgen konnte .

Als am anderen Morgen die Bäuerin ,

durch das umlaufende Gerücht bange ge⸗

macht , in die Stube trat , fand ſie ihren
Mann tot in einer Blutlache , und unter



Bevor noch Jean Renaud in der Lage war ſich zur Wehr zu ſetzen



dem Fenſter , ſtarr von Schrecken , ihren

Sohn Pierre .
„ Ohnepardon , Haſenſcharte , der

Hinterliſtige ?“ wiederholte ſie die Worte

des Knaben , finſter , mit zuſammen⸗

gepreßten Lippen , wie um dieſe Namen

unauslöſchlich ins Gedächtnis zu graben .

„ Gut ! Bei deinem Seelenheil befehle ich

dir , nichts zu ſagen , wenn du gefragt

wirſt ! “

Dann ſchickte ſie das arme Kind in den

Flecken aus , um Leute zu holen . Allein
mit dem Toten , und bevor ſie ihm die

Wunden wuſch , kniete ſie neben ihn und

legte ſeinen lebloſen Kopf mit der zer⸗

ſchnittenen Kehle ſanft auf ihre Schulter :

„ Jean , mein lieber Mann ! Gemordet
haben ſie dich ! . . . Aber ich bin da , ich!
Und ich ſchwöre dir , ich, deine Frau , daß
du gerächt werden ſollſt !“

Die Unterſuchung kam zu keinem Er⸗

gebnis , den drei Chouans geſchah nichts .
Da ſie in der Folge oft mit der Bäuerin

zuſammentrafen , ohne daß dieſe auch nur

von der Sache zu ahnen ſchien , und da

dieſe , bei gegebener Gelegenheit , mit dem

einen von ihnen ſogar herzlich lachen

konnte , waren ſie meilenweit von der

Vermutung entfernt , ſie könnte von ihrem
Verbrechen wiſſen . Niemand hatte ſie ja

geſehen , wer hätte ſie alſo anzeigen
können ? Und in der Umgegend fehlte es

übrigens nicht an Elementen , die einer

ſolchen Tat fähig waren .

Monate waren verſtrichen . Andere

Untaten hatten jene vergeſſen laſſen .

Jetzt war die Zeit zur Apfelernte ge⸗
kommen . Die Bäuerin Renaud hatte
einen Knecht eingeſtellt und führte die

Geſchäfte auf dem Gutshof mit der

Energie eines Mannes . Sie ließ die

Mörder des Mannes wiſſen , daß ſie

Aushilfe zum Ernten brauchte , und daß
ſie dafür einen guten Lohn zahlen würde .

Um jene Zeit war es in der Gegend ,
dank der ſtrengen Maßnahmen von

General Hoche , ziemlich ruhig . Die

Chouans , ohne Waffen , ſahen ſich zur

Untätigkeit verurteilt und gezwungen ,
mit ihrer Hände Arbeit ſich zu ernähren ,

nachdem es mit dem Brigantenleben aus

war . So gingen die drei Banditen gern

auf das liſtige Angebot der Witwe ein

und ſtellten ſich auf dem Gutshof vor .

Als ſie nach abgeſchloſſenem Handel die

große Stube betraten , den Schauplatz des

Verbrechens , ohne Zaudern wohl , wenn

auch vielleicht nicht ganz ohne Gewiſſens⸗

biſſe , hefteten ſich ihre Blicke ſofort auf

das Kamin , wo ſie ihr Opfer hingemordet

hatten . Die Bäuerin behielt ſie lange im

Auge mit haßerfülltem Blick , während
unter der Schürze die Hände zitterten .
Aber ſie hatte die Kraft , dies zu ver⸗

bergen und hieß ſie , nachdem die erſte Er⸗

regung vorüber war , willkommen . Be⸗

vor ſie an die Arbeit gingen , wurden ſie
mit Speiſe und Trank beſchert . Dabei

ſcherzte die Witwe mit den Dreien und

lächelte ſogar zu den Komplimenten , mit

denen ſie , als der reichlich geſpendete
Eider ihre Geiſter belebt hatte , nicht ſpar⸗

ſam waren .

Ein famoſes Weinchen ! Alles , was

recht iſt ! Der Apfelwein von Jean
Renaud war bekannt ein paar Meilen in

der Runde , und mit Recht , als reiner

Moſtſaft von verſchiedenen Gewächſen ,

Bretagne , Mayence und Normandie , die

kunſtvoll gemiſcht waren von einem

Mann , der ſich auf ſein Handwerk ver⸗

ſtand , ein Cider , der ſich friſch und aro⸗

matiſch am Gaumen anfühlte , und gut

alkoholhaltig , ſorgfältig abgelaſſen , und

klar wie Goldlikör . Zeitlebens konnte

der Pächter den Beſtellungen der Bürger
von Fougeres nicht genügen , er hatte
unter dem Schopf eine eigene Kelter ein⸗

bauen laſſen .
Die Kelter war nach dem Muſter der⸗

jenigen eingerichtet , die man heute noch

in Gibarry , am Fuß des Felſens von

Fougeres ſehen kann . Sie zerdrückte die

Frucht , nicht mit Hilfe einer Schraube ,
wie die Apparate heutzutage , ſondern mit

einem Balken von ungeheurem Gewicht ,

Reinem Eichſtamm , der , an einem Ende

angebracht , in Viertelslänge ſeinen Stütz⸗
punkt in der Kelter hatte und im übrigen
den Arm eines mächtigen Hebels dar⸗



ſtellte , deſſen Druck , ſchon an ſich ge⸗
waltig , noch vergrößert , übertrieben ,
widerſtandslos verſtärkt werden konnte ,
wenn man ans äußers Ende eine Fahrt
Steine anhing . Dem entſprach auch das

Quantum Apfel , das damit tagsüber zer⸗
quetſcht wurde . Mühelos verſchwand ein

Korb voll nach dem anderen im weiten

Gehäuſe der Kelter , während der Moſt
unaufhaltſam zum Ablauf herausſickerte .

„ Bei Gott , ein famoſer Saft ! “ ſeufzte
Ohnepardon angeſichts der Brühe , „ ihr
Mann muß damit ein ſchönes Geld ver⸗

dient haben ! “
„ Es war auch ſein Tod “ , ſagte heuch⸗

leriſch der Hinterliſtige . „ Die Schelme
wußten , daß der Unglückliche reich war .

Sie haben ihn getötet , um ihn zu be⸗

ſtehlen . “
Haſenſcharte konnte ſich einer häßlichen

Grimaſſe nicht erwehren : „ Dabei ſollen
ſie ſelber betrogen worden ſein ! “

„ Eine Sünde war ' s ſicherlich nicht ! “
warf Ohnepardon wieder ein , indem er

ein letztes Glas hinunterſchüttete . „ Be⸗
ſtraft wurden ſie nicht genug , wie ich

„ Das mein ' ich auch “, ſtimmte die

Witwe kurz bei .

„ Eine wackere Frau ſeid ihr doch, daß
ihr euch ſo, ohne euern Mann , um die

Geſchäfte kümmern könnt ! Es hat ſicher⸗
lich nichts Not gelitten ! “

Ohnepardon ſchnalzte mit der Zunge ,
wiſchte ſich den Mund ab mit dem Armel

und ſtand auf : „ So macht , ihr Jungens !
An die Arbeit ! Wir dürfen nicht
faulenzen ! “

Sie brachen auf . Die Bäuerin , die mit

dem Sohn und dem Knecht allein blieb ,

gab ihnen Weiſungen mit auf den Weg
und erwartete ungeduldig die Zeit zum

Abendeſſen .
Wie die Arbeiter heimkehrten , war be⸗

reits die Suppe ausgeſchöpft , und Krüge
und Gläſer waren auf dem eichenen

Tiſch anziehend in Reih und Glied ge⸗

ſtellt . Sie rieben ſich die Hände . Nach
der Tagesarbeit , die ſehr anſtrengend

war , konnten ſie nicht mehr verlangen .

Schon löffelten ſie gierig die duftende
Speckſuppe , als plötzlich der kleine

Pierre hereintrat , mit dem Schreckruf :
„ Die Blauen , die Blauen ! “

Mit einem Satz waren die drei

Chouans in der Höhe . Wenn ſie in die

Hände der Revolutionäre fielen , waren

ihre Stunden gezählt .
Aber ſchon rannte auch der Knecht da⸗

her mit derſelben Hiobspoſt : „ Macht euch

fort , die Blauen folgen mir auf dem

Fuß nach , ſie werden ſofort hier ſein ! “
„ Wir ſind verraten ! “ ſchrie Haſen⸗

ſcharte .
„ Von wem denn ? Wieſo hätte ich ge⸗

rade euch verraten ſollen ? “ fragte die

Bäuerin kalt .

Und als ſie betreten ſchwiegen , fuhr
Renauds Witwe fort : „ So wenig habe
ich euch verraten , daß ich euch helfen
will ! Kommt ! “

Die Chouans hatten keine Zeit , nach⸗

zudenken , die Blauen ſtanden , wie der

Knecht berichtete , am Tor .

Schleunig folgten ſie der Bäuerin , die

ſie unter die Remiſe vor die Kelter

führte .

„Herzhaft , da hinein ! Die Blauen

werden euch da nicht holen ! “
Eine Sekunde lang beſannen ſie ſich

—aber was blieb ihnen ſonſt übrig ? —

dann erſtiegen ſie die Kelter und

ſchlüpften hinunter , wie Füchſe ins Neſt .
Immerhin , als die Bäuerin ſich an⸗

ſchickte , den maſſiven Eichendeckel dar⸗

über zu ſchließen , der ſie vor aller Augen
verbergen ſollte , ſtreckte Ohnepardon
noch einmal den Kopf bis an den Rand

hervor , und machte , zur Bäuerin ge⸗
wendet und auf den mit Steinen be⸗

ladenen ſchweren Balken deutend , der

an einem Dachbalken feſtgemacht war :

„ Aber keine Dummheiten , Bäuerin ! Der

Kerl da oben wäre kein Spaß ! “

„ Da ſieh die Angſthaſen ! “ lachte die

Witwe . Seid ihr vielleicht Apfel , von

deren Saft man trinken möchte ? “
Und der Kopf verſchwand . Einer

nach dem anderen wurden nun die

Eichenbohlen auf den Deckel gelegt , der



von den hochgezogenen Schultern der

Chouans geſtützt wurde . Die Witwe

hörte , wie ſie unter den Dauben

flüſterten .
Als alles an ſeinem Platz war , ging

die Bäuerin bis in einen Winkel des

Schopfes zurück . Dort nahm ſie eine

friſch geſchliffene Axt von der Mauer

und ſtieg auf ein Faß .
Während ſie mit geſchwungener Axt

vor dem Seil ſtand , das den Kelterbalken

feſthielt , fragte ſie die Banditen :

„ Seid ihr jetzt gut verſteckt , Leute ? “

Und ohne eine Antwort abzuwarten ,
ſchrie ſie ihnen in einem Ton zu , der

wohl nicht ſpöttiſcher , aber von jähem

Zorn erfüllt war :

Geht zun „ Verdammte ! “
Der Streich fiel . Mit kurzem Geräuſch
zerriß das Seil , und der Balken fiel mit

ſeiner ganzen Schwere zwei Fuß tief in

die Kelter hinein .
Ein Schrei , ein einziger wilder , un⸗

beſchreiblicher Schrei , aus drei Kehlen
auf einmal , entfuhr der Tiefe der Kelter .

Eine Minute lang zitterte er noch durch
die Luft , dann wurde er zu einem Ge⸗

murmel von Seufzern gedämpft , die

ihrerſeits erſtickten , ſtarben .

Und während der Balken tiefer und

tiefer ſank , langſam , aber ſicher , mit

rückſichtsloſer Konſequenz , hörte man

plötzlich durch die Stille ein düſteres
Knacken, Wi wenn eine in einem Grab

mit ihren Opfern eingeſperrte Beſtie
Knochen wie Fleiſch zerbräche mit uner⸗

bittlichen Kiefern .

Und ſofort zeigte ſich Blut . Zuerſt
ſickerte es rötlich zu den Spalten der

Bohlen heraus . Dann quirlte es überall

heraus , um ſchließlich in einem mächtigen
Strahl ſich zu ſammeln , der ſich purpurn

durch den Ablauf ergoß mit weitem

Bogen auf dem Boden aufſpritzte .
Die Bäuerin ſtand dort , auf die Axt

geſtützt , unbeweglich , und ſchaute zu .
Blut hatte Blut gefordert — der Tod

ihres Mannes war gerächt .

Maxime Audouin .

Elläfliſche Flüchtlinge .

Im Frühſommer 1917 , in welcher
Zeit die Entente die Abſetzung Kon⸗

ſtantins von Griechenland , des ausge⸗

ſprochen deutſchfreundlichen Schwagers
von Wilhelm II . erklärte , wurde das

10 . afrikaniſche Regiment , für das ich
mich gemeldet hatte , weil ſo viele Elſäſſer
darin dienten , nach Alt⸗Griechenland
dirigiert ; eine franzöſiſche Diviſion brach
vom Norden ein , eine andere landete im

Piräus . Ende Mai verließen wir Maze⸗
donien in der Umgegend von Monaſtir
und kamen gegen Mitte Juni in einem

hübſchen Städtchen an , namens Verria ,

etwa zehn Meilen von Saloniki .

Unſer Lager war am Fuße eines mit

Gras bewachſenen Plateaus eingerichtet ,
begrenzt durch eine dreißig Fuß hohe

Felſenklippe , die im Norden Verria domi⸗

nierte , ein ſonniges Städtchen mit 10 000

Seelen, die , geſtern noch Türken , heute
Griechen waren . Ein Waſſerlauf , reich⸗
lich und klar , ſprang in Kaskaden nach der

Stadt zu ab, die er dann mit zwei brüsken

Gießbächen umarmte .

Ich hatte mein Zelt nach der Seite

hin richten laſſen , wo das Panorama am

angenehmſten war und gefiel mir dabei ,

es zu bewundern .

Zu meinen Füßen lag rechts ein alter

türkiſcher Kirchhof , deſſen Gräber durch
das hohe Gras ſo verſteckt waren , daß
man von ihnen nur noch den ſteinernen
Turban gewahrte , das Zeichen des

Islams , mit dem ſie faſt alle geſchmückt
ſind . Reichlicher Moosbeſatz gab ihnen
das Ausſehen von Melonen , und der

ganzen Metropole von einem ſchlecht
unterhaltenen Gemüſegarten .

Juſt unter mir , ſah man einen trapez⸗
förmigen Platz , der durch auffällig
buſchige Zypreſſen ausgezeichnet war .

Einzelne hatten ſicher acht Meter an Um⸗

fang und konnten wohl aus der Zeit
Chriſti datieren .

Ein beſonderer Umſtand machte die

Landſchaft für mich noch anziehender .
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vögel fernzuhalten .

[ Forſtes gelegen iſt , des

2
Eine jeder dieſer Zypreſſen beherbergte
nämlich ein paar Storchenneſter , eine

förmliche Kolonie , und wir ergötzten uns

om Treiben dieſer Tiere .

Eines dieſer Neſter , das den kahlen
Wipfel des meinem Zelt am nächſten
ſtehenden Baumes krönte , war faſt in der⸗

ſelben Höhe wie das Plateau , ſo daß ich
von meinem Sitz in aller Gemütlichkeit
das Leben der Familie verfolgen konnte ,
die ſich aus den beiden Eltern und fünf
Jungen , bereits in der Größe von Enten ,
zuſammenſetzte .

Am Tag nach meiner Ankunft , als ich
gegen zwei Uhr , um die übliche Sieſta zu
machen , zu meinem Zelt zurückkehrte ,
ſtand die Störchin auf einem Bein da mit

halb ausgebreiteten Flügeln , die ſie von

Zeit zu Zeit bewegte , wie um der Brut

Kühle zu fächeln . Die Jungen , durch den

Luftzug neu belebt , ſtreckten ihre neu⸗

gierigen Schnäbel zum Neſt heraus , wäh⸗
rend Papa Storch über ihren Häuptern ,
hoch in den Lüften , allerhand Kunſtflüge
ausführte , um die in dieſer gebirgigen
Gegend beſonders ſehr zahlreichen Raub⸗

Zu dieſem Zweck
elapperte er von Zeit zu Zeit mit dem

Schnabel , welches Geräuſch durchaus
demjenigen der Maſchinengewehre eines

Fliegers glich .
[ Mit dem Fernglas konnte ich die trau⸗

lichen Tiere genau betrachten . Sie

weckten in mir eine Fülle von Erinne⸗

rungen an mein gutes altes Elſaßland ,
an Straßburg mit ſeinem herrlichen

[ Münſter , an die große Rheinebene mit

duftenden Hopfenanlagen und den fetten
Wieſen , an mein Heimatdorf endlich , das

ſo glücklich am Rande des Hagenauer
„heiligen

[ Waldes “ , wie man bei uns ſagt . Und

1ich war davon ſo ergriffen dabei , daß es

mir ſchien , als ob auch die Störchin
Kihrerſeits mich mit gerührtem Blick be⸗

trachtete , wie einen alten Bekannten , den

( man in der Fremde wiederfindet .

[ Dann tat ich das Fernglas in die

Scheide , ging wieder in das jetzt weit ge⸗

Löffnete Zelt und ſtreckte mich im dichten

Gras gemütlich auf dem Boden aus , wo

ich bald einſchlief . Dabei hatte ich einen

merkwürdigen Traum .

*
*

*

Ich ſaß vor dem Zelt , das Neſt be⸗

trachtend , als ſich plötzlich die Störchin ,
die der Storch eben abgelöſt hatte , unweit

von mir niederließ , um nach Fröſchen zu

ſchnappen , ohne mich dabei aus dem Auge
zu laſſen .

Nachdem ſie davon ſo viel verſchluckt
hatte , daß es als Mahlzeit gelten konnte ,
ſchritt ſie gravitätiſch auf mich zu , ſo un⸗

efähr , wie der Kammerpräſident zur

Sitzung .
Zwei Schritte von meinem Klappſtuhl

entfernt , hielt ſie inne , zog ein Bein hoch ,
betrachtete mich eine Weile und begann
dann auf mich einzureden , nicht etwa in

ihrem Kauderwelſch , das ich nicht ver⸗

ſtanden hätte , ſondern in — gutem ,
reinem Elſäſſerditſch .

„ Guten Tag , Herr Kommandant ! Sie

ſind ' s alſo doch ! Was mich anbelangt ,
ſo werden Sie ſich meiner doch wohl auch
erinnern ? “

Ich machte eine Miene , wie wenn ich
mich deſſen nicht ganz gut entſänne , ohne
es aber merken laſſen zu wollen .

Aber der Störchin entging meine Ver⸗

legenheit nicht . Sie fuhr alſo fort : „ So ,
ſo ? Ich muß mich darnach ſehr verändert

haben , in den ſechs Jahren , ſeitdem man

ſich nicht mehr geſehen hat ! Ich habe Sie

beinahe auf der Stelle wieder erkannt ,
als ſie dieſes Ding , das Ihnen die Augen
verſteckte , beiſeite legten , mit dem ſie
meine kleine Familie bewunderten . Sie

ſind hübſch meine Kinder , was ? Be⸗

ſonders die Buben ! Man behauptet , ſie
ſähen mir ziemlich ähnlich . Meinen Sie

nicht auch ? “
Ich machte eine bejahende Bewegung

mit der Überzeugung eines galanten
Herrn einer Mama gegenüber , die ihre
Familie lobt . Aber die Störchin fuhr
wieder fort :

„ Wie lang iſt es ſchon her , als wir uns

zum letztenmal ſahen ? Es war , Sie er⸗



innern ſich , auf der Wieſe , die Ihnen
gehört , hinter dem Vereinshaus , wo es

ſo gute Fröſche gibt . Ach, es war eine

ſchöne Zeit ! “
„ Lieber Gott , Madame Störchin ! “ be⸗

gann ich, „jetzt erinnere ich mich ganz
gut ! Sie waren es ja , die auf dem Schul⸗
haus wohnten , bei den Schweſtern , der

Kirche gegenüber ! Natürlich ! So tüchtig
auf der Jagd war niemand , wie Sie ! “

„ Gewiß “ , warf die Störchin ein , ſicht⸗
lich geſchmeichelt . „ Damals hatte ich noch
mein gutes Auge ! Jetzt hätte ich auch ein

Ding nötig , wie Sie da eines haben , denn

meine Augen haben viel verloren . Es

iſt ſehr zu bedauern ! Und daheim ſind die

Fröſche ſo gut , ganz anders als hier in

Mazedonien , wo alles ſo jämmerlich
mager iſt . Hier iſt ' s halb türkiſch , halb
chriſtlich , man weiß es nicht recht , und

doch ſoll der große Apoſtel Paulus hier

gepredigt haben ! “
„ Aber warum haben Sie das Elſaß

verlaſſen , Madame , wo noch heute die

Störche glücklich auf immergrünen
Matten leben ? “

„ Warum ? Die Schwowe haben mich
verbannt . Es iſt ſchon über ein Jahr
her , daß ich mit meinem Mann in die

Fremde flüchten mußte , ſo daß von
meinen Kindern die letztgeborenen nicht
mehr Elſäſſer ſind , wie ihre Ge⸗

ſchwiſter . . . “

„ Was hatten Sie ihnen denn getan ,
den Schwowe ? “

„ Faſt nichts , und doch wurde ich als

„ deutſchfeindlich “ verbannt ! Raten

Sie , durch wen ? “

„ Nun , durch den Gendarm ? “

„ Nein , aber durch einen dicken Herrn
vom Überrhein , der einen bizarren
Namen hat , ſo etwa wie „Knotſchke “ . Er⸗
innern Sie ſich , es iſt derſelbe , deſſen
Geſchichte Onkel Hanſi beſchrieben hat , ein

Preuße von hinter Berlin , wie ich glaube . “
„ Wie , dieſer Knatſchke ? Aber was hatte

der dabei zu ſchaffen ?“
„ Hören Sie ! Im Frühjahr 1916 hatte

ich mit meinem Mann eine Reiſe an die

Front gemacht . Von Verdun flogen wir

bewundern , unter dem Kommando der

Foch , Pétain , Gouraud , Mangin . Jetzt
zweifelten wir nicht mehr an der Sache !
Und wir kehrten voller Freude wieder

heim .
Da ſah ich eines Morgens von Ihrer

Wieſe aus jenen Knotſchke in den Verein

gehen , hinter ihm eine ärgerliche Menge ,
und an der Tür den Gendarm , der no⸗
tierte . Ich hörte auch bald vom Dach
gegenüber , wie er zum Zeichnen der

Kriegsanleihe aufforderte , die Franzoſen
„ ein entartetes Volk “ nannte , mit Neger⸗
blut in den Adern . Nach dem Krieg
ſollte halb Frankreich annektiert werden ,
unter dem Vorwand , daß es germaniſch
ſei .

müßten deutſch werden , für Frankreich
blieb nur Paris übrig , aber erſt nachdem
es niedergebrannt worden war . Und

zwar ſollte das in aller Bälde geſchehen ,
da Verdun ſo gut wie gewonnen war ! Da
konnte ich nicht mehr an mir halten , und

mußte lachen , lachen , ſag ' ich Ihnen ! “
Und die wackere Störchin fing an zu

klappern , wie ein Maſchinengewehr .
„ Als der Profeſſor mein Gelächter

hörte , ſoll er ganz bleich geworden ſein
und plötzlich aufgehört haben . Er glaubte
an einen Fliegerangriff , um ſo mehr als

der Gendarm „ Heraus ! “ rief . Sofort
kroch der dicke Schwob unter den Tiſch ,
während die Elſäſſer herauskamen , um
den „ Vogel aus Frankreich “ zu begrüßen .
Stellen Sie ſich ihre Heiterkeit vor , als
es ſich herausſtellte , daß ich das „ Ma⸗

ſchinengewehr “ war !

Nur Knatſchke und der

lachten nicht . Sie machten mir ein Pro⸗
tokoll , erklärten mich als „deutſchfeind⸗
lich “, und acht Tage drauf ließ mich der

Kreisdirektor ausweiſen . Finden Sie das

nicht ſtark , was ? Aber ich habe gute

Hoffnung , daß Sie uns den Weg zum
Elſaß wieder frei machen ! “

„ Sie können darauf zählen , Madame

Störchin . “
Mittlerweile habe ich ihre Dankviſite

bekommen . Henry d ' Eſtre .

nach Reims . So konnte ich Ihre Krieger

Marſeille , Breſt , Cherbourg , Calais
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Naturgeſchichte .

Cucujos .

So heißen in Mexiko , Zentralamerika , auf
den Antillen , in Venezuela , Guyana , im Norden
des Amazonenſtromes , in Ecuador und Peru
gewiſſe Leuchtkäfer , die unſeren Schnellkäfern
gleichen . Sie verbreiten ein phosphorezierendes ,

ſehr intenſives , grünliches
Licht . Dieſes geht ſowohl
von den ovalen Flecken
auf beiden Bruſtſeiten als

auch vom Bruſtkorb und
vom Unterleib aus .

Die Leuchtkraft dieſer
Käfer wurde zu allen

Zeiten von den Menſchen
ausgenützt . Wenn lange
vor Ferdinand Cortes ,
die Eingeborenen den

Spuren der wilden
Tiere folgten , trugen ſie
an ihren Sandalen einen

Kranz von Cucujos .
Später kam bei den

Indianern das Bedürf⸗
nis nach Luxus hinzu ,
die Cucujos , die heller
ſtrahlen als der „ Re⸗

gent “ , dienten als Zier⸗
rat . Wenn zu Ehren
der edlen Damen in der

Zeit von Montezuma
oder der letzten der

Inkas Nachtfeſte veranſtaltet wurden , glänzten

Cucujos im Haar wie an Arm und Knieen .

Auch heute hat man in den bezeichneten Ge⸗—

genden nicht aufgehört , ſich der Cucujos als

Lichtträger zu bedienen . Die Indianer des

zwanzigſten Jahrhunderts , meiſt in Unkennt⸗

nis der Raffinements unſerer Ziviliſation , die

ſie verachteten , gebrauchen anſtatt elektriſcher
Laternen und ähnlicher Erfindungen die

Leuchtkäfer , wie ihre Vorfahren . Werden ſie im

tiefen Wald von der Dunkelheit überraſcht , ſo
wiſſen ſie ſich leicht zu helfen . Ein Stückchen

glühender Kohle am Ende eines Steckens

genügt . Der Jäger beſchreibt damit leuchtende

Cucujos .

Kreiſe . PDie Cucujos ſind der Meinung , es
handle ſich um einen der ihrigen und eilen ſo⸗
fort hinzu , um nun im Fluge gefangen und
in Gefangenſchaft geſetzt zu werden . An die
Sandalen ihres Herrn geheftet , beleuchten ſie
ihm den Weg. Die ſchönen Senoras und
Senoritas haben übrigens die Mode der Alt⸗

vordern nicht vergeſſen ;
auch ſie lieben Diaman⸗

ten im Haar . Ich erinnere

mich noch gut aus mei⸗

ner Kindheit , wie die

Veteranen , welche den

Feldzug gegen Mexiko
mitgemacht hatten , noch
ganz geblendet ſchienen
durch die ſtrahlenden
Feſte in ihren heißen
Ländern ! Wenn man ſie

hörte glaubte man ſich
in die Zeit von „ Tauſend
und eine Nacht “ verſetzt .
In ſternenklarer Nacht ,
bei Mondenſchein , inmit⸗

ten der üppigen Vegeta⸗

tion der Tropen , in feen⸗
hafter Beleuchtung , unter

Bäumen , die ein paar

hundert Jahre alt waren ,
warteten buntgeſchirrte
Roſſe auf ihre Herren ,
während die Menge in

mahleriſchen Trachten
daran vorbeizog . Ein Zeichen , und , Fandango ,

und „ Bomba “ begannen , Raketten ſtiegen in die

Höhe , Böllerſchüſſe krachten . Jetzt traten die Tän⸗

zerinnen in dieArena , von einer Anmut und Vor⸗

nehmheit ſondergleichen ! In ihrem rabenſchwar⸗

zen Haarſteckten Blumen mitdenheißeſtenFarben
zwiſchen Fliegenſchnäpperfedern . Zahlreiche Cu⸗

cujos glitzerten darin , wie Edelſteine . Andere

Cucujos waren über das leichte Gewand hinge⸗

ſtreut . Jetzt begann , bei beliebten Volksweiſen
ein wilder atemraubender Tanz , der erſt mit

dem Morgengrauen aufhörte , wo jeder ſein Bad .

nahm , auch die Cucujos .
Der große Hinkende Bote .
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lüber die im Krieg

ſelber aus begreif⸗
lichen Gründen we⸗

Unig geſagt wurde .

Erinnern wir uns

Jalſo , wenngleich dies

heute ſo weltenweit

uns dünkt , an den

4. Auguſt 1914 , wo

die deutſche Armee

Iden Einfall in

[ Belgien machte ,
um in dem unglück⸗
lichen Land , wie die

Parole von oben

UAhieß, „alles zu maf

ſakrieren ! “ So ge⸗

bachte man der Welt

Angſt zu machen
wIUor den Horden des

modernen Attila !
Clemenceau .

Lord Georges .

Saales bis auf 40 Kilometer vor Straß⸗

Jahresüberſicht .

Nicht um ein Jahr , ſondern um die burg ! Die Ereigniſſe in Belgien zwangen die

Kriegsjahre überhaupt kann es ſich hier handeln , franzöſiſche Armee den größten Teil ihrer
Eroberungen wieder
aufzugeben . Wie

viele fürchteten , ſie
kämeüberhauptnicht
mehr , wovon die

deutſche Propagan⸗
da durchaus über⸗

zeugt ſchien ! Dem

deutſchen Druck

mußte auch Joffre
weichen , zuſammen
mit etwa 200 000
Engländern von

French . Am 2. Sep⸗
tember 1914ſtanden
die Deutſchen in

Chantilly , vor den

Toren von Paris !
Es ſchien ihnen ein

leichtes , die Haupt⸗
ſtadt zu nehmen . Da

Frankreichs Uebergang zum An⸗ kam die Peripetie in den Schlachten , die nach⸗

sriff datiert vom 7. Auguſt 1914 . Bis vor her den Geſamttitel „ Marne⸗Schlacht “ er⸗

— — —

— — —

Präſident Wilſon .

die Tore Colmars wurde damals die Offen⸗ hielten , auf einer Breite von 300 Kilometern

ſive vorgetragen , und im Unter⸗Elſaß über zwiſchen 4 Milllionen Kriegern ! Am 12 . Sep⸗
tember wurde der deutſche Angriff zurückge⸗
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der Flammenwer⸗

ſchlagen , und am ſelben Tag entſchied das

Schlachtenglück auch gegen die deutſche Aktion ,
die Nancy gegolten hatte .

Es folgten die Schlachten an der Aisne ,
an der obern Meuſe , in der Picardie , im Ar⸗

tois , an der Yſer , um Ppern . Und aus dem

Bewegungskrieg
wurde allmählich
der Stellungs⸗
krieg , mit Me⸗

thoden , die an die⸗

jenigen der älteſten
Zeit wieder erin⸗

nerten . Handgra⸗
naten , Katapulten ,

Spaten , Graben⸗

meſſer ſpielen hier

ihre Rolle . Dazu
kommen die Teu⸗

felserfindungen

fer , der brennen⸗

den , erſtickenden ,

giftigen Gaſe .
Während dieſer
Grabenkrieg bis
1918 anhielt ,
machte der große

Bewegungskrieg
an andern Stellen

des Kriegstheaters
Fortſchritte .

So in Ruß⸗
land 1915 , ſo in

Italien , das am
23 . Mai 1915 in

den Krieg trat , ſo
in Serbien ,

deſſen tapfere Ar⸗

Verrats , förmlich erdrückt wurde Die Ver⸗

bündeten verſuchten mit der Landung in

Saloniki das Schlimmſte noch abzuhalten .

WDas Fahr 1916 wird gekennzeichnet durch
die , Heldenkämpfe um Verdun , das der

Kronprinz innerhalb 14 Tagen erobern wollte .

Darauf folgt die furchtbare Schlacht an

der Somme .
miche⸗

15

Marſchall Foch auf dem Kleberplatz ,

Ende Auguſt 1916 tritt Rumänien in
den Krieg gegen die Mittelmächte . Nach
großen Anfangserfolgen wendet ſich das Kriegs⸗
glück, weil die Ruſſen den weſtlichen Druck

nicht fernhalten können . Am 5. Dezember 1916
fällt Bukareſt .

Inzwiſchen hat
Deutſchland ſeine
ſchrecklichen Un⸗

terſeebooteaus⸗
gebaut und dreſ⸗
ſiert , die vor keinem

andern Recht mehr
Halt machen . Neu⸗

trale Schiffe müſ⸗
ſen dran glauben ,
wie Spitalſchiffe ,
friedliche Paſſa⸗
giere werden be⸗

handelt wie feind⸗
liche Soldaten .
Das Ergebnis des

Unterſeekriegs iſt
der Eintritt
Amerikas in

den Krieg , wel⸗
cher im kritiſchen
Moment geſchah .
Etwas ſpäter , und

wer weiß , was paſ⸗

ſiert wäre ! Denn

Rußland war ,

durch die Bol⸗

ſchewiki korrum⸗

viert und ruiniert ,

abgefallen .
An andern Or⸗

ten vertrieben die

Engländer inzwi⸗
mee Ende 1915 , am Tage ſeines ſiegreichen Einzugs in Straßburg . ſchen Deutſchlands
durch koloſſale/ / 5 * Verbündete , die

Uebermacht , und dank des bulgariſchen Türken , aus Paläſtina , Arabien und Me⸗

ſopotamien . In Afrika gingen den Deutſchen
ſämtliche Kolonien verloren . In Griechen⸗
land wurde König Konſtantin , des Kaiſers

Schwager , endlich abgeſetzt . 45
Das Jahr 1918 ſollte die Entſcheidung

bringen , die zunächſt — wer wußte es nicht ?
— ſehr zweifelhaft ſchien , ſo lange nämlich
die gewaltigen deutſchen Offenſiven , welche den
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aufgehalten wurden . Das gef
Untergang Frankreichs zum Ziele hatten , nicht

chah zu unſerm
nach der Revolution vom 9. November auf.
Kaiſer und Könige ſuchten das Weite , über

General Mangin .

deutſche Rückzug begann am
17 Juli : „ Ich hab ' ſie , und

ich laſſe ſie nicht mehr ! “ ſollte
Generaliſſimus Fochgeſagt haben.
Er hat Wort gehalten . Der Ein

druck des deutſchen Rückzugs
machte ſich bald anderwärts

geltend . Bulgarien glaubte

gut daran zu tun , ſich im letzten
Moment zurückzuziehen . Ihm
folgte Oeſterreich - Ungarn ,
dieſem die Türkei . Als Deutſch⸗
land ſich allein ſah , blieb ihm
nichts anderes übrig , als den

Verbündeten die Friedens⸗

offerte zu machen , am 5. Ok⸗

tober 1918 . Einen Monat ſpäter
war der deutſche Koloß zu⸗

ſammengebrochen , das feinſte ,

furchtbarſte Kriegsinſtrument ,

Glück am 4. Juni , und der

Marſchall Pétain .

Ein Sieger .

das es auf der Welt gegeben hat , löſte ſich

Marſchall Joffre .

Der große Hinkende Bote .

Genral Gonraud .
¹

Nacht ſah das mächtige Reich
einem Trümmerhaufen gleich .
Der galliſche Hahn verkündete

den Sieg der Verbündeten , der

im Jahre 1919 in Paris und

in den anderen Hauptſtädten mit

ſo großem Pomp gefeiert wurde.
Mit den großen Toten von

Roßbach , Leipzig und Waterloo ,
von Reichshofen , Sedan und

Metz , waren die Helden aus

Elſaß und Lothringen in dieſem
Krieg , aus der Champagne , aus

Flandern und von der Somme

in glorreichem Gedenken vereinigt
und gerächt ! Unſere ſehnlichſten
Wünſche ſind erfüllt , unſere

kühnſten Träume Wirklichkeit

geworden .

5
8

E

9

0
0

EI

05
0
4

0
*
*
1
8
1
*
8
8
7

—

November

f
Deden

OSttover

FSeptember

1

Auguft

Aprtt



ats
matzue

1·
N1

61

1269

0O

Atl

maas

66

ung8

8445
9

'mals

26
121

115

8
91

55
uag

97

e

425

0³
9

26
8

¼
ο
αae

Aieeeeee¹ͥD9
mats
8

i＋18

1*
6s

81
1

IE8

Dotzna

aα

1

Maumuzwagz

n

aui

Suasuuec

58

νανο

=uu

acsün

ie

ee

aads

l

5

mgeſcz:Gng⸗

Maasd

n

Eil

Dalne

u

u:

äaerg

m

üö

0˙

—*

ilme

lasg

Abmön
8

1

O

6
vl

n

KS8

iI„

mäaiche
n

⸗Aeacute

Pnos

u„%%...

eiee

Fibuse

Si

ee

a15

is

5

.

6
*

avingglu

olthch

bonmog

n

Waaiiſli

Soee

s

A28

72

*
OS

45

F
001

5

I2129

np

SöoRusi

Aenuis

5519

en

Bosueic

uzdg

sscbe

uere

de

e
e
e

eenn

ieen

eeeee

e

Mabmhzzaieng

en

„1οñ
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Gegen alle durch

SCHLEIM und GALLE
verursachten Krankheiten wird

4QE E
Dr Guillié ' s Elixir

seit 1812 in der ganzen Welt

mit Erfolg gebraucht , wie auch

in allen Fällen von : Leber , Herz ,

Magen , Asthma , Rheumatlismus ,

Grippe , wo es besonders als Ab-

fährmittel mit bestem Resultat

angewandt wird

Verlangen Sie die Marke

mit der Unterschrift

PAUL GAdE .

Preis Frs . 6 . — in allen Apotheken
und im Depot , 32 , Rue de Grenelle ,

PARIS .

Pilules d ' extrait d ' Klixir

Guillié - .
Preis : ½ Flasche Frs . 2 . 20 ,

ganze , „ 3 . 75 .

Allen

Hadtkranken

eine Dose gratis .
Gegen Hautausschlag , offene Beine

Hautjucken usw .

Bis zum 20. Febhruar nächsthin sendet Herr
Fern . RO0CHER, Apotheker , 32, Rue de Grenelle ,
Paris , eine Probedose seiner POMMADE FLO -
RENTINE , das in seiner Wirkung gegen alle
Hautkrankheiten unerreichte Mittel .

Ab diesem Datum wird nur noch die grosse
Dose gegen vorherige Einsendung von Frs 3. 75
versandt . 30 Centimes in Briefmarken für Porto
und Steuer sind beizufügen

een

Stiefmüfterchen “

H. Valtier
Rue St. Martin

FParis ( 40
sendet auf einfaches

erlangen gratis und
tranco

ihre illustrierte

Broschüre

FPHOSPHATINE FALIERES
Vernunftgemàsses Nahrmittel , unnachahmbar

Der Miich beigegeben von
köstlichem Géschmeck.
Den Kindern von grösstem
Nutzen. Empfindlichen

Magen sehr zuträglich .
—

LanverlangeauseräecklickdieLarke
PHOSPHATIMEFalIERESs

und hüte sich vor Nachah-
mungen, welche durchsei -
nen grossen Erfolg ent-
stenden sind.

EN ERLIXLTLien
HAurrxinpznIAoR: PARIS, 6, Rue de la Tacherie .

St . - Jakobs - Balsam !
von Apoth C. Trautmann .

Preis in Frankreich Frs . 3 50 .
Heilmittel l . Ranges von anerkannter

Heilwirkung für alle u/un⁰α n Stellen und
Verletzuhgen , Hamorrhoiden , Rrampt .
adlern , offene Beine u Fisse , Brand -
Schaden , Hautleiden , Flechten , Ssonnen-
ALlche . In allen Apotheken . Haupt - Depots :
Strasshurg , Storchen -Apotheke, Langstrasse,
Colmar , Augustiner - Apotheke . Mlilliausen ,
Apotheke Neukirch .

—



Epilepsie —Nervenkrankcheiten ö IũU KEVI VICun J
rrrreeeeiee , die tausendfach erprobte (seit 200 Jahren )

Veitstanz, u . MeEU heni
me , Wons e wele , B0SSU - SALBE

auckrtn. stE HEAHMI SchEII uun sichERGehlrn- Geschwüre , Carbunkelschwüäche . 0ο Pege Nαν schwäche, Geschwülste , kiatein, Schrunden ,

BOSSU

1 70 , rue de Bondᷓ PARIS
Sie sendet Ihnen gegen eine Postanweisung preise : Frs. I. 60. 3. 10, 4 70. 6 . — 7 . —Fon 7. Fro . 28 eine Fläsche , gegen 40, . —frs

Hauptniederl . u. Versand nach ausw .

PARIS KuI ) .

Frostbeulen , Unterschenkel⸗
Tausende von Krankheiten werden täg⸗ geschwüre u s . W.

18
lich geheilt mit Und erspart kostspielige , schmerzhaſte

3 Operationen .Tonique Nerveux von pater König. Ein Versuch wird Ihr Vertrauen belohnen

Verlangen Sie hierüber die Broschüre von Vor Nachahmung wWird gewarnt .
der DIE ECHTE BOSSU SALBE

Pharmacie Américaine wird verkauft in braunen Steinguttöpfchen
mit der Aufschrift :

E. Logeais — 37, Avenue Marceau

6 Flaschen dieses wunderbaren Heilmittels a5oo
1 n Gros: 70, rue de Bondy . 70 .
kW% In allen besseren Apotheken der Detei ie e

16 ganzen Welt erhältlich . 1 PARIS .

eοοοοοοοοοοο οοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοο

F. N. LE ROU & R &
: : Bischöfliche Buchdruckerei

2 Rue du Général Rapp

Lieferung sämtlicher Drueksachen und Buchbindereiarbeiten

Verlags - und Sortimentsbuchhandlung

SRASSBUR6ð NNNNN
Spezialhaus in

Gebetbücher , Betrachtungsbücher , Geschenkliteratur

Kunst - und Devotionalienhandlung
Grosse Auswahl

in Rosenkränze , Hedaillen , religiöse Bilder , Kruzifixe , Weihkessel

Statuen und Statuetten

Krippen , Krippenfiguren , Kirchen - und Vereinsfahnen

Geschäftsstelle von Geschäftsstelle von

„ Der elsässische Volksbote “ „ St . Niklaus “

Seοοοοοοοοοονννοονονονοονννννννννννννννννννννννοννννννννννονονννν
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Erklärveng . Will man wiſſen , wie viel , zum Beiſpiel , 5 mal 15 macht , ſo deutet man auf die große
Zahl 15, ſodann ſucht man in der oberen kleinen Zahlenreihe die 5, und ſagt : 5 mal 15 macht gerade was
unter 5 ſteht , nämlich 75. So geht es durch alle Zahlen , wo allemal unter der Fragezahl die Antwort ſteht
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20 30 40 50 60 70 80 90 100 110 120 130 140 150 160 170 180 190 200 210 220 330 240 250

1 F 17 »ln 5 ſi if i ο‚ ···
2233 4455 66 77 88 99 110 121 132 143 154 165 176187 198 209 220 231 242 253 264 275

56 % 8 J9＋10
155 2 3 14 (

3 17 18 %½19 ·20 21f ]
860 72 84 96 108 120 132144 156 168 92 204 216 228 240 252 264 276 288 300

135 i1i 11 12 13 14 15 16 17 is 1d
52 6578 91 104 117 130 143 156 169 182 195 208 221 234 247 260 273 286 299 312 325

142 sie ni ? 14 l. %
‚ nν 18 19 20 22 23ͤ

28 42 56 70 84 98 112 126 140 154 168 182 196 224 238 252 266 280 294 308 322 336 350

15 hineis 14 1 17 . 18 19 20 ½½q⏑]
9 30 45 60 7590 105 120 135 150 165 180 195 210 225 240 255 270 285 300 315 330 345 360 375

16 „ 66 12 4 ns 22ů
32 4864 80 96 112 128 144 160 176 192 208 22 240 256 272 288 304 320 336 352 368 384 400

17 4 5 9·10 11 12 4 15 5 17 18 19 20ͤ AlP
( 34 51 6885 102 119 136 153 170 187 204 2 8 2305 h 374 391 408 425

18 5
5 6. 8, i0 uiſ 12 ih

1 15 16 1½. 18 ‚οο‚‚‚‚‚ ‚36 54 72 90108 126 144 162 180 198 216 2 2 270 288 306 324 342 360 378 396 414 432 450

19 rie 15 16 18 19, 20% l22æ
9 38

57 76 —. — 133152 171190209 228 2 66 285 304 323 342 361 380 399 418 437 456 475

204063 839 10 12 43 1415 18½¶10 20%
0 100 120 140 160 180 200 220 240 260 280 300 320 360 380 400 420 440 460480 500

21 2 5 enni2i3 14 15 16 18 19¶Q2˙ ‚‚
42 63 84 105 126 147 168 189 210 231 252 273 294315 336 357 378 399 420 441 462 483 504 525

29 6 ] 8i1 ‚ſit 12 1314 15 16 18 ‚
44 66 88 110 132 154 176 198 220 242 264 286 308 330 352 8 396 . 418 440 462

23 ill12 13 14 15 16 I

————
161184 207 230 253 276299 322 345 368 391 414 437 460 483 5

242 3 „ 18% α § ‚ ⏑⏑f⏑—
48 1906 130 144 168 192 216 240 264 288 312 336 360 384 408 432 456 480 504 528 552 5

9575 855 15 16 17 18 d ‚25 50 75 100 125 150 175 200 225 250 275 300 350 375 400 425 450 475 500 525 550 575 600 625

Erklärveng . Will man wiſſen , wie viel , zum Beiſpiel , 5 mal 15 macht , ſo deutet man auf die große
Zahl 15, ſodann ſucht man in der oberen kleinen Zahlenreihe die 5, und ſagt : 5 mal 15 macht gerade was
unter 5 ſteht , nämlich 75. So geht es durch alle Zahlen , wo allemal unter der Fragezahl die Antwort ſteht
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